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Deutsches Ostern. « «
EswurdeFrühling in Deutschland. Früh--

ling in der Natur. Frühling im Herzen des deutschen
Menfchen. Die tiefe schwere Schneedecke wurde überall
durchbrochen von der aufsprießeiiden Hoffnung. lind die
Fruhlingsfonne der nationalen Erneuerung brachte die
Schneedecke rasch zum Zerschmelzen, zum Verschwinden.
Wir hoffen wieder und wir dürfen hoffen.

Wie war es denn noch vor einem Jahr zur Osterzeits
Wir waren eingetreten in den Endkampf um die beiden
Hauptprobleme, um die sich die ganze völkische Not
Deutschlands seit langen, langen Jahren drehte. Zwar
hatte Deutschland angekündigt, daß es die bisherigen
T r i b u t e nicht mehr zahlen würde, — aber von jenseits
des Rheins war ein drohendes: »Ihr müßt zahle n l"
als Antwort gekommen. Zwar war auf der A b «-
r ii ftu n g s l o n f e r e n z der deutsche Rechtsanspruch aus
Abrurztung der anderen angemeldet worden, damit endlich
auch für uns das natürliche Recht auf wenigstens einiger-
maßen ausreichende Sicherheit im Kreise der hochgerüsteten
Nachbarn sich durchsetzen könnte, — aber schon vor de-:
Oftervertagung hatte diese Konserenz aller Welt offenbart,
daß sie zu allem möglichen kommen würde, nur nicht dazu,
dem Anspruch Deutschlands zum Durchbruch zu verhelfen
Der Fall war hoffnungslosl

Und wie war es zu Ostern vergangenen Jahres mit
bar. W irtschaft beftellt? Hoffnungslosi Jnimer
weiter ging es mit ihr hinunter, immer tiefer hinein in
die Krise, und ein Ende war gar nicht abzusehen. Jeder
Versuch, ihr entgegenzuswirken, war mißlungen; auch
draußen in der Welt wurde es schlimmer und schlimmen
und schon sanken uns in diesem hoffnungslosen Kampf dir
übermudeten Arme herunter. Dieser sich immer mehr ver--
starkenden wirtschaftlichen Depression entsprach die seelische
die Hoffnungslosigkeit

Jm Innern aber tobte der heiße politische Kampf
zwischen den beiden Wahlgäugen zur Reichspräsidentew
wahl·,· ein Kampf, den der notverordnete Osterbiirgfrieden
nur außerlich däinpfen konnte, ein Kampf außerdem, der,
wie wir ietzt sehen,»mit ganz verkehrten Froiiten geführt
wurde- Aber es ist ja immer das Schicksal des deutschen
Volkes gewesen, daß es lange Umwege hat machen
muffen, ehe es den Pfad fand, auf dem es nun geraden-«
wegs auf das eigentliche Ziel losmarschieren kann.

" »Wie anders ist seitdem alles gewordeni Es w urd e
Fruhling in Deutschland.

Welches ist denn des ersten Osterns tiefster, eigent-
lichster Sinn? Niemand hat den Stein von außen her
vom Grabe des Heilands fortgewälzt, sondern der Auf-
erstandene stieß aus eigener Kraft am Auferstehungsmor-
gen den Stein beiseite. Aus eigener Kraft, aus sieghaftem
Wollen, — und vor ihm stürzten die Magier zu Boden,
die das Grab zu bewachen atten. Au das deutsche
Volk hatte einen entsetzlichen eidensweg machen müssen,
war gepeinigt und gequält worden, mehr als je ein
anderes Volk zuvor. Lebendig noch hatte man es hinein-
gestoßen in das Felsengrab von Versailles
und dieses Grab fest verschlossen mit dem schweren Stein
des unmenfchlichen »Vertrages«. Und obendrein hatte
an den Halbtoten noch gelästert und bespien mit der
nfchuldigung, dieses Schicksal verdient zu haben durch

die Schuld am Kriege. Scharen schwergerüsteter Wächter
hatte man vor das Grab gestellt, die argwöhnischdarauf
aufpaßten, daß der Stein nicht um Fingerbreit beiseite-
geschoben werde. Versuche dazu beantworteten sie mit
einem drohenden Klirren der Waffen.

Und doch konnten fie nicht ganz verhindern, daß der
Stein in feinen Fugen wankte; doch er wich nicht, ist auch
setzt noch nicht ganz, noch längst nicht getrieben. Etwas
anderes aber geschah: d e innere Auferstehung des
deutschen Volkes. Es erwuchs der Wille zur Auferstehung
in ihm, wuchs immer höher, immer breiter, immer ftärler.
Hatten die reftlichen Kräfte, über die das deutscheVolk
noch verfügte, sich meist gegeneiuander gewandt und sich in
diesem Kampf stets nur noch mehr zermürbt, so ift das
anders, ganz anders geworden unter der zwingenden
Führung ein e s Mannes. Aus der Kräftezersplitterung
wurde eine Kräftezusammenballung in der Hand dieses
e i n e n Mannes. Das deutsche Volk spürte es, wie dieser
neue Geist die Kräfte einigte und zusammenband, —- und
es sprang auf von der Totenbahre, auf die man es gelegt
hatte, zerriß die Binden und Bande, in die hinein man
einen Geist und Körper geschnürt hatte. Es will leben,
will auferstehen aus dem Felsengrab von Versailles ·

Nein, nicht ein Oster,,w u n d e r« wird geschehen, und
niemand wird uns von außen her den Stein wegwälzen.
Noch stehen die Wächter vor dem Grabe und spähen arg-
wöhnifcher noch als bisher. Sie wissen es, daß der, den
sie dort einschlossen, sich wieder erhoben hat, auferstehen

 

will. Sie wissen auch, daß ihre Waffen stumpf geworden
sind, ihnen n chts mehr nützen werden zur Hütung des
Grabes, wenn in neuem Geist einheitlicher Geschlossenheit
und unbedingten Wollens das deuts e Volk von innen
aus den Stein beiseitestoßen, wenn —- e n wirkliches Ostern
n: Deutschland kommen wird. ·

 

 -DNVP., der Stahlhelm,

Sonnabend. den |5. April ms.
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Feiertag der nationalen Arbeit.
Die Ehrung der Mittätigen

Wie der 1. Mai gefeiert wird.

Die Rei sregicrung hat beschlossen:
Der 1. ai ist der Feiertag der n a t i o -

naleu Arbeit. Für diesen Tag finden die
für den N e us a h r s ta g geltenden reichs-
und landesgesetzlichen Bestimmungen An-
wendung.

Jahrzehntelang hat der Marxismus den Feier-
tag der Arbeit, den 1. Mai, seines tiefen symbolhaften
Charakters zu entkleiden versucht und ihn zu volkszer-
ftörender Klasse nka mpfhetz e mißbraucht.

Nun, da in Deutschland die n a t i o n a le Revolution
die Einheit des Volkes über alle Beriifsgruppen hinweg
in der Jdee des Dienstes an der Volksgemeinfchast und
an der Nation wiederhergestellt hat, ist es der von der
nationalen Wiedererhebung des deutschen Volkes ge-
tragenen Regierung ein ganz besonders begrüßter Augen-
blick, vor aller Welt am ,,Feiertag der natio-
nalen A rbeit« ihre innige

Verbuiideiiheit mit jedem arbeitenden Menschen
· in Deutschland

zum Ausdruck zu bringen und die Millionenarmee der
Soldaten der Arbeit so zu ehren, wie sie und ihr schweres
Werk es verdienen. Daher hat die Regierung der natio-
nalen Revolution beschlossen, den Feiertag der nationalen
Arbeit im ganzen Reiche folgendermaßen zu begehen:

So feiert die Reichshauptstadt.
Jn Berlin sammeln sich zwischen 9 und 10 Uhr

die Verbände. Um 11 Uhr findet im Lustgarten die große
Morgenfeier der deutschen Arbeit statt,» ein-
geleitet u. a. mit einer Anfprache des Reichsministers
Dr.Goebbels. «

Am Nachmittag empfängt Reichskanzler H i tle r Ab-
ordnuiigeii der deutschen Arbeiterschaft aus Ost nnd West,
von Nord und Süd, die im Flugzeug nach Berlin kom-
men. Während dieser Zeit werden Reichswehr-, SA.-,
Stahlhelm- und Polizeikapellen auf den Plätzen Berlins
spielen.

Millionenaufuiarsch auf dem Tcnipelhofer Feld.
Um 20 Uhr beginnt auf dein Tempelhofer Feld die

große Kundgebung, zu der bis jetzt eine Million Men-
schen gemeldet sind. Nach dem gemeinsamen Gesange:
»Der Gott, der Eisen wachsen ließ“, wird eine Abordnung
der H itlerjug end neben der Kaiserpappel unter den
Klängen des Horft-Wessel-Liedes eine jun g e Eiche zur
Ehrung desHerrn Reichspräsidenten und als Sinnbild
des neuen jungen Staates pflanzen.

Dann wird der Kanzler zur deutschen Arbeiter-

schaft sprechen und die Richtlinien ausgeben für das

erste Jahr des Vieriahresplanes der Regierung.

»Ein roßer Zapfenstreich, ein Riesenfeuerwerk
auf dem lughafen sowie ein Fackelzug der Verbande
durch die einzelnen Stadtteile Berlins werden die große
Feier würdig abschließen.

Das Festkleid der Städte.

Die Kundgebung wir-d ergänzt durch Kundgebungen
aller Landesregierungen. Die Feiern werden
durch den gesamten deutschen Rundfunk und durch Laut-
sprecher auf den Plätzen aller deutschen
S t ä d t e übertragen.

Alle Städte des Reiches und die deutschen Vertretun-
gen im Auslande werden zu Ehren der nationalen Arbeit
reichen F la g g e n f ch m u ck zeigen. Birkengrun und
Transparente werden die Häuserfronten fchmucken, alle
Autos, die Lokomotiven nnd Eisenbahn-wagen, die Bahn-
höfe und Verkehrsanlagen werden ebenso wie die Hauser
der Städte mit Fahnen und Girlanden geschmuckt sein.

Jn den Arbeitsdienstla ernwerden ebenso
wie in den Großstädten Feiern die elegs aft zusammen-
rufen, um den Gedanken der Arbeit für olkund Staat
eindringlich zu bekräftigen. «

Das ganze Deutschland soll es feink

An den Feierlichkeiten werden nicht»nu»r alle N a t i o-
nalsozialisten Deutschlands vollzahlig Anteil neh-
men, auch die übrigen Träger der nationalen Erhebung, .
die Kampffront Schwarz-Weiß-Rot, die

die deuts nationalen
Arbeitnehmerverbände, der th häuferi
b u n d , die Jnnungen, die Turn- sund Sportverbande
und die« Mitglieder der Gewerkschaften werden am Tage
der nationalen Arbeit ‚vertreten fein. '
- - So « wird dieser Feiertag der Nation der Welt ein
Bild nationaler deutscher Kraft geben w i e n o ch n i e ‑.
mais _ , . ___
 

 
 

» Millionennnierschlagnng
bei der Badisiben Beamtenbani

VerhaftungensührenderPersönlichkeiten
Fortbestand der Bank nicht gefährdet.

Die Pressestelle beim badischen Staatsministerium
teilt mit: Wie der Ossentlichkeit bereits bekanntgegeben
wurde, hat im Austrage des Reichskommissars eine Re-
vision bei der Bad schen Beamtenbank statt-
gefunden. S on nach dem bisherigen Stand der Er-
niittluiigen sie t feft, daß in den vergangenen Jahren
Untersch agungeii in Höhe von annähernd
einer Million zum Schaden der Bank verübt und
von den .verantwortl chen Persönlichkeiten gedeckt worden
sind. Die Schuldigen sind seinerzet der Staatsanwalt-
schaft nicht überantwortet worden. Die Leiter der Bank
haben ferner Geschäfte getätigt, die über den Rahmen der
Aufgaben einer Sparbank weit hinausgehen und schwere
Verluste zur Fol e hatten. Die verantwortlichen
eben führenden ersönlichkeiten der Bank sind in
ch u h h a ft genommen worden. Der Reichsiommissar

25i alle Maßnahmen getroffen, um einen ungefährdeten
eiterbestand der Bank zu gewährleisten. An die Mit-

glieder bzw. Einleger ergeht die Aufforderung, Ruhe zu
‚emahren. Überstürzte und unbegründete Abhebuugeii
könnten nur schaden. Durch die aufgedeckten Verlust-
efchäfte ist der Bestand der Bank und die Sicherheit der
inlagen nicht gefährdet. « .

Deutscher Protelt in London
Berlin, 15. April. Die Donnerstag-Debatte im eng-

lisch-en Unterhaus über innerdeutsche Verhältnisse hat der
Neichsregieruug Anlaß gegeben, den Botschafter in London
zu beauftragen, unverzüglich bei der englischen Regierungs
nachdrücklich Verwahrung einzulegen.

Jn der Debatte hatte 'Churchill seine Lieblingsthesei
vertreten, daß Deutschland für beträchtliche Zeit keine-«
Rüstungsgleichheit erhalten dürfe. Dagegen nannte
Churchill Frankreich den Garanten und Beschützer der kleinen
Staaten von Belgien bis Jugoslawien gegen die teiitonischel
Zentrale (Europas. Der Liberale Sir Herbert Samuel
forderte von Simon eine Zurückweisung des Mussolini-Pakts.
Tatsachen zeigten, daß sehr ernste Ereignisse in vielen Teilen
Deutschlands stattgefunden hätten. Als Jude und Vertreter
der Liberalen protestierte er gegen die in Deutschland gegen
die Juden unternommenen Aktionen. ·

Der Staatssekretär des Aeußeren Sir John Simon
erklärte, die Unterhausdebatte habe die tiefe allgemeine Stim-
mung ausgedrückt, die in England wegen der Behandlungs
von Juden und anderen Minderheiten in Deutschland emp-
funden wird. Simon machte Mitteilungen über Ein-
wanderungszulassungen für Palästina an
deutsche Juden.

haben und Göring beim Papst-
Vizekanzler von Papcu und Miiiifterpräsident Göring

wurden von Papst ius Xl. in Audienz empfangen. Die
Uiiterredung mit V zelanzler v o n P a p e n , der von
Botschaftsrat Klee bis in das päpstliche Vorzimmer be-.
gleitet wurde. trug freiindschaftlichen Charakter.

Anschließend stellte Vizekanzler von Papen dem Papst
seine Gattin vor. Nachdem empfing Papst Pius den preu-
ßischen Ministerpräsidenten Gö ring, der in der neuen
Uniform des Liiftfahrtkommissariats erschienen war und
von feinem Adjutanten, Hauptmann a, D. Körner (in
SS.-llnisorm), und Legationsrat Graf Saurma ins Vor«
zimnier begleitet wurde.

Jn der etwa halbftiindigen Unterredung ab Göring
einen allgemeinen iiberbliil über die Lage in eutschland,
wobei er besonders die Stärke der nationalen
R e g i e r u n g betonte. Schließlich trafen sich der Papst
und Göring noch in einer Unterhaltun über ihre beider-
seitige Vorliebe zur alpineii Welt. G’ring stellte darauf
feinen Adiutanten Körner bot.

Nach der Aiidienz machte Göring dem Kardinal-
staatssetretär P a c e I li einen Besuch, der über eine
Stunde dauerte; die Unterhaltung drehte sich um die
politische Lage Deutschlands

Beim Verlassen des Vatikans wurde Ministerpräsi-
dent G o r i n g von zahlreichen Deutschen, die sich um das
Auto mit der Haienkreuzsahne versammelt hatten. durch

 

herzliche Kundgebungen und „heil:
H i tl e r«-R u se begrüßt. Ein kurzer Besuch dei-
Peterskirche schloß sich an. ·

Mittags fand ein rühstück in der V i l l a
Bo r g h e s e statt; das M u so l in i zu Ehren der beiden
deutschen—Mini-ster gab und an dem außer den Geiiannteii
mehrere italienische Minister und hohe Staatsbeamte
teilnabmen. "



F Wiedereinstellung von etwa !
- 1000 Ledrkriitten »
cultusminister Rust stellt die alten Stundentaseln wieder her.

Der preußische Kultusminister R u st hat verfügt, daß
die bisher durch Sparverordniing gekürzten Stu nd e n-
ta fe l n in ihrer alten Form wiederherzustellen sind. Da-
mit ift für die beschäftigungslosen Studien-Assessoren,
eichen- und Musiklehrer eine fühlbare Ent-
a st u n g eingetreten. -

Der Erlaß bedeutet praktisch, daß rund 24 000
Lehrstunden in Preußen mehr erteilt werden und somit
etwa 1000 Lehrkräfte wieder beschäftigt werden können.

Durch die in Angriff genommene Entfernun füdischer
und marxistischer Elemente unter der Lehrerfchaft aus
Grund der neuen Verordnung iiber das Berufsbeamtew
tum ist mit einer weiteren Einstellung neuer
Lehrkräfte zu rechnen.

Neuwahlen zu den Betriebsvertretungen
i in Preußen vertagt.

Die Neuwahlen zu den Betriebsver-
tr etu n g e n in Preußen sind auf Anordnung des preu-
ßischen kommissarischeii Jnnenministers im Einvernehmen
mit dem preußischen lommissarischen Wirtschafts- und
Arbeitsminister bis zum 30. September 1933 aus-
gesetzt worden, Ferner sind die Befugnisse der Be-
hörden zu r A b f e tz u n g staats- und wirtschaftsfeindi
li eingestellter Mitglieder aus den wählbaren Arbeit-
ne mern des Betriebes den L a n d e s b e h ö r d e n (das
sind die Regierungspräsidenten, in Berlin der Polizei-
präsident) übertragen worden. Durch diese Maßnahmen
wird für Preußen die Gleichschaltung im Sinne
der Regierung der nationalen Revolution eingeleitet und
die n atio n a le Zusammensetzung der Betriebsver-
tretungen gewährleistet.

Am 20. April soll niemand
s in Deutschland hungern!
‚f Hitler-Geburtstagsspende für Bedürftige.

su fDer fVöllische Beobachter veröffentlicht folgenden
u r u : -
»Der G e b u r i s t a g des Reichskanzler Adolf Hitler

am 20. April wird dem Wunsche des Führers entsprechend
ohne p,runlvolle Festlichleiten begangen, die
dein Charakter seiner nationalsozialistischen Bewegung
und der Not des deutschen Volkes nicht entsprächen Im
Sinne des Führers aber ruft die Rationalsozialtstische
Deutsche Arbeiterpartei alle besitzenden Schichten, in Son-
derheit alle Arbeitgeber, Unternehmer, Landwirte, Ge-
Lchäftsieute usw. zum freudigen Gebeni Am
0. April soll niemand in Deutschland Hunger leiden. Am

20. April muß feder Besitzende in Deutschland nach be em
Können Not linderni Es soll das deutsche Volk der elt
den Sozialismus der Tat zeigen!« ·

Wie weiter mitgeteilt wird, werden unter Leitung der
NSDAP Sammelstellen eingerichtet, die Lebensmittel und

« Geld in Empfang nehmen. Die Spender werden in Listen
dermerlt und erhalten Quittungen. Die Verteilungsstellen
eben allen bedürftigen Volksgenossen den auf sie ent-
llenden Anteil gegen Erwerbslosenausweis usw. q.

TDie Berdundenheit der jungen
i mit der alten Wehrmakht
i} Reichswehr-Treubünde im Kyffhäuserbund.

' Der Deutsche Reichslriegerbund »thfhäus er«
teilt mit: Ein bedeutsames Abkommen ist zwischen dein
Reichswehrministerium und dem Preußii
chen Laudeskriegerverband geschlossen wor-
en. Das Abkommen erstrebt den Anschluß der in den
R e ich s h e e r - überlieferungsvereinen (Treubünd«e)» zu-
sammengeschlossenen ehemaligen Wehrmachtsangehorigen
an die Kriegervereinsorganisation des thfhäuserbundes.

Dieser Anschluß der ehemaligen Reichswehrangehörii
en an die große Kriegervereinsorganisation ist sehr zu
egriißen und erscheint außerordentlich bedeutungsvoll, da

Yerin die V e r b u n d e n h e i t-der jungen mit der« alten
ehrmacht erneut ihren Ausdruck findet. s

Die neue Dienstkleidung für die preußisrhe
t Polizei.
i

" Jn einem Runderlaß des Kommissars des Reichs für
das preußische Ministerium des Jnnern
werden die Änderungen der Dienstkleidung für Sch u tzs
polizisten, Landfäger und Gemeinde-
olizisten im einzelnen betanntgegeben: U. a. wir-d

Er Polizei- und Landjägerei - O f f i z i e r e sowie für die
eamten der Gemeindepolizei vom Polizei-

Iommissar aufwärts ein Gesellschafts anzug ein-
geführt, u bem ein langer Säbel und ein Achselband zu
ragen ifat. Die A d s u t a n t e n der Minister und
der Polizeikommando-Dienststellen bis einschließlich
Poli eiinspektionen tragen ein Adjutanten-Ab eichen.

Für alle Dienstgrade der Schutzpoli ei, andjä erei
und Gemeindepolizei wird an Stelle der ch i r m m tz e
eine einheitliche Dienstmü ein Klapp orm ein-
geführt. Die Beamten der S utzpolizei und andsägerei
om Polizeiobermeister und Oberlandjägermeister ab-

wärts und alle Beamten der Gemeindepolizei erhalten an
Stelle der bisherigen Dienstgradabzeichen A ch s e l st ü cl e.

Die Bekämpfung der Korruption.
' Der Kommissar des Reiches ür das p r e u ß i s ch e
Fustizministerium hat in rläuterung und Aus-
ührgng des Erlasses zur Bekämpfung der Korruption an-
geor net:

- Zu den Korruptionsfällen im Sinne des Erlasses vom
'4. April 1933 gehören alle volks- ulnd staats-
fchädigenden Handlungen, die wegen der
asozialen Gesinnung des Täters, wegen der rücksichtslosen
Ausbeutunkt seiner amtlichen oder wirtschaftlichen über-
legeiiheit d e tiefgehende Emp örung des Volkes
erregt haben oder erregen müssen.

i   

Der Pionier des Automobilbaues.
Enthüllung des Carl-Benz-Denknials in Mannheim.
Am Ostersonnta wird in Mannheim das

von den großen Automo ilverbänden Deutschlands ge-
tiftete Denkmal des Pioniers des Automobilbaues C a rl
enz enthüllt werden. Aus Anlaß dieser Denkmals-

enthüllung veranstalteten der Allgemeine Deutsche Auto-
mobil-Elub und der Automobilelub von Deutschland eine
Ste r nfa h rt nach Mannheim. Eine Automobilschau
,,E i n st u p d J e tz t« birgt in der Abteilung ,,Einst« mehr
als 60 hiftorifche Automobile aus der Zeit vor 1906.
Diese geschichtlich deniwürdigen Fahrzeuge sollen eine
Stunde vor der Enthiillung des Denkinals zu einem Korso
Peöeinigt werden und durch die Haiiptstraßen derxStadt
a ren. ..

Das Earl-Benz-Denkmal ist eine Schöpfung
des Oberbaurates Dr. Jng. e. h. Max Laeuger, der Pro-
sessor an der Technischen Hochschtile zu Karlsruhe ist Das
Material ist ein Muschelkalkstein, der in Kirchheim bei
Würzburg gebrochen wird. Carl B e nz und das erste für
bie Verwendung auf der Straße geeignete A u t o m o b i l,
das er in Mannheim schuf, sind in einem· großen Relief
usammengestellt. Benz trägt einen Arbeitsmantel. Die

Fiückseite des Denkinals zeigt ein m o d e r n e s Automobil
in voller Bewegung. Die Vorderseite trägt außer dem
Namen des Erfinders nur die Jahreszahlen seiner
Lebenszeit. Auf der Rückseite ist verinerlt. daß die vier

.. ._..

Anläßlich der Enthiillung des »Carl-Benz-Dentnials

 

 

Stixterberbände das Denkmal dem »Pionier des Auto-
mo ilbaues« gewidmet haben. Die Schirmherrs aft über
das Denkmal hat Reichspräsidentvon H aben-
b u r2% übernommen.

egen der Denkmalsinschrist war leider ein
inzwischen wohl beigelegter Streit entbrannt. Es hatte
nämlich zuerst geheißen, daß Carl. Benz in der Inschrift
als »Erfinder des Automobils« bezeichnet werden
solle. Dagegen hatte sich der Baurat ‘Daimler, ein
Sohn Gottlieb Daimlers, gewandt, indem er erklärte, daß
das Automobil, wie wir es heute rennen, auf eine bee
Daimlers zurückzuführen sei. Benz habe sich um die nts
wicklung des Automobils große Verdienste erworben, aber
als Erfinder dürfe er nicht bezeichnet werden. Der
Benz-Denkmalausschuß erklärte demgegenüber, daß ihm
nicht in den Sinnr gekommen sei, Benz den Erfinder des
Automobils zu nennen, da das Automobil nicht als die
Geistestat eines einzelnen Mannes zu betrachten sei." Vor —
Jahren schon sei Gottlieb Daimler in Cannstatt ein Denk-
mal gesetzt worden, und setzt solle die Enthüllung des
Benz-Denkmals in Mannheim folgen. Auf diesem Denk-
mal werde Benz nicht als ,,Erfinder des Automobils«

F sondern als »P i o nie r des Automobilbaues«, was doch
wohl anders klinge, bezeichnet. Die badische goldene
Staatsmedaille, die seinerzeit Benz zum 80. Geburtstag
verliehen wurde, bezeichnete Benz als den »Erba uer
des ersten Kraftwagens«. 3‚

‚___.__. ‚..‚

in Mannheim am Ostersonntag: Z w ei A u to v e t e r a n e n,
man sieht auf dem einen Bild E a rl B e nz am Steuer seines ersten auim Jahre 1884 ge ten Automobils, eines drei-
rädrigen Wagens mitvorderem Lenlrad und hinten eingebautem einzhlindrigem Explosionsmotor von lnapp einer Pferde-

_ stärke.

  . ‚*1

Arbeitsverfaisung
wird grundlegend neu geordnet.

i Nach einer amtlichen Mitteilung ist die Retchsregiei
rung entschlossen, dte deutsche Arbeits- und Wirtschafts-
oerfassung im Zusammenhang mit der Beseitigung des
Gewerkschaftsinonopols grundlegend rseukzu ordnen.

Für die notwendige libergangszeit müssen die be-
stehenden Lohns und Arbe tsbedingungen in
Geltung bleiben. Weiter wird gefordert. daß Ver-
m in d e r u n g e n der Beiegschaften soweit wie irgend-v
möglich v e r m i e d e n werden.

Jnnerhalb der G e w e r i s ch a s t e n setzt setzt gleich-
falls eine Bewegung auf Neuordtiung ein. Die Leitung
des Gewerkschaftsbundes der Angestellten hat der Reichs-
regierung einen Plan unterbreitet, der auf die Schaffnng
eines einheitlichen »Deutschen Angestelltenvers
b a n d e s« und einer einheitlichen „E e u t f ch e n A r-
beitergemertfchaft“ hinausläuft. ·

« Es wird sich zeigen, wieiveit die Reichsregiernng
eigfeåieiltPläne für die Bildung des Gewerkschaftssystems
au e .

 

Neuregelung der Zulassung
der Kassenärzte.

Nach den Grundsätzen des Berufsbeamtengesetzes.

Amtlich wird mitgeteilt: Jm Reichsarbeitsministe-
rium, das bereits die Zulassung von Ärzten zur Kassen-
praxis vorübergehend allgemein gesperrt hat, werden zur
Zeit die neuen Vorschriften für die Zulassung
vorbereitet. Die Neuordnung wird den Grundsätzen ent-
sprechen, die für die Wiederherstellung des Berufs-
b e a m t e n t u m s durch Reichsgesetz aufgestellt worden
sind. Jm Einvernehmen mit dem Leiter des National-
sozialistischen Ärztebundes und Kommissars der ärztlichen
Spitzenverbände ist Herr Dr. Haedenlamp, der Ge-
schäftsführer des Hartmannbundes und Arztevereinsi
bundes, zur Tätigkeit ins Reichsarbeitsministerium ein-
berufen worden«

Tagung des Böllerbundrats verschoben.

Geni. Das Völlerbundselretariat teilt ohne Angabe von

Gründen mit, daß die urspriinglich auf den 8. Mai festgesetzte
Tagung des Völkerbundrates aus den 22. Mai verschoben
worden ist.

» Seldsimorde von Magistratsdeamten
Jn Düsseldorf und Krefeld.

Der wegen Untreue zusammen mit Oberbürgermeister
Dr. Behr verhaftete Beigeordnete der Stadt Düsseldorf,
D d e n k i r eh e n , wurde in seiner Zelle erhängt auf-
gefunden. ·

Nach den bestimmungsgemäß in albstiindigen Ab-
ständen erfolgten Revisionen mußte Dr. denlirchen die Tat
in der Zeit zwischen 5.10 und 5.45 Uhr ausgeführt haben.

Der Beigeordnete der Stadt Krefeld, Dr. Beher,
hat sich in seinem Arbeitszimnier in Peterhof bei Capellen ·
erschossen. Wie die Stadtverwaltung erklärt, lie en dienst-
liche Verfehlungen, soweit sich dies bis jetzt übersehen läßt,
nicht vor. . .

Im D o r tm u n d e r Gerichtsgefängnis hat der
wegen Steuerhinterziehungen dort inshastierte Rechts-
anwalt Dr. E ia s Selb stm o rd begangen.
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Die andere Ausnahme zeigt Carl Benz (im hellen Anzug neben dem Wagen) mit aniilte arti M Ausflug.·

Neue preußisrhe Notariate
Für deutschstänimige Bewerber.

Der Reichskommissar für das preußische Justiz-
ministerium hat an die preußischen Oberlandesgerichts-
präsidenten folgenden Erlaß gerichtet: «

»Hier ist festgestellt worden, daß an einigen
Orten als einziger Notar ein jüdischer
Notar ansässig ist. Jch beabsichtige, an diesen Orten
möglichst bald ein weiteres N otariat einzurichten
und dieses einem deutschstämmigen Bewerber zu verleihen.
Mit Rücksicht hieraus bitte ich um beschleunigte Fest-
stellung, ob im dortigen Bezirk Fälle der genannten Art
vorkommen. Bejahendensalls wollen Sie Vorschläge für
diechVerleihung des Notariats umgebend hierher ein«
rei en.« .__..__ ä;

Bolie Lohnzahlung am 1. Mai. Z
Amtlich wird mitgeteilt: Die Ausführungsbestimmuni

gen zu dem Gesetz über den Feiertag der nationalen
Arbeit werden auch die Frage der Lohnzahlung am
1. Mai regeln. Für den l. Mai wird auch für d e Ar-
beiter, die im Stundenlohn beschäftigt sind, der
volle Lohn gezahlt werden. ä

 

Wiedereinsetzung aufgehobener
Amtegerikhte in Preußen

Der preußische Justizminisier hat die A u f h e b u n g
von 60 Amtsgerichten durch die Zweite Sparver-
ordnung vom 30. Juli 1932 nachprüfen lassen und fest-
gestellt, daß im Höchstfalle die Aufhebung eines einzelnen
Amtsgerichts 5000 Mart Ersparnis im Jahr brin t. Es
wird ein T e il der anfgehobenen Amtsgerichte w e d e r
eingesetztwerden. ’I

‚J

Drei Kommunisten j
beim Ausbruchversuch erschossen. “i
Am Konzentrationsiager Dachau. "
Aus dem Konzentrationslager Dachau unternahmen

vier Kommunisten einen iuchtversuch. Da sie auf bie
Haltrufe der Posten nicht örten, gaben diese Schüsse ab“,
wobei drei Kommunisten getötet und einer
schwer verletzt wurde. ‘ .

Massenvergistung durch schlechtes Brot.
Im Arbeitsdienstlager Bikkmarikhöhe. — Ursache und Folgen

beseitigt.

Als im Lager B i s m a r ckh ö h e des reiwilligen
Arbeitsdienstes nach dem Essen die Mantis » aft antrat,
wurden mehrere junge Leute ohnmächti und fielen
um. Einer von ihnen verletzte sich bei dem turz schwer
am Kopf. Von der gesamten Be egschaft von 500 M a n n
war nach kur er Zeit nicht mehr einer gesund

Das im ager ausgebene B r ot wurde ei der Unter-
suchung in Kreuznach als nicht einwandsrei feg-
gestellt. Zum Backen war f ch l e chte s M ehl verwan t
worden. Gegen den Bäcker wird eingeschritten werden.
Sämtli e Vorräte wurden inzwischen beschlagnahmt Die
Manns aft ist wiederhergestellt .
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So ein causebengel

 

 

»Wenn Sie mir einen Groschen geben, binde ich Ihnen-

Jhre Schnürsenkel.«

 

gutmütigen.—
Roman von Olga Wohlbrück.

s« — Der Major"zuckte·die Achseln.
" »Kommt, Kinder. Man muß ihn austoben lassen.
Er ist nicht zurechnungsfähig mehr!“

» Eilli zupfte Hermann am Rockärmel.
s »Das ertrag’ ich nicht, Hermannl Das ist abscheulichl«
V » eh«, sagte Hermann kurz. — »Geh mit deinem

ater.“
Sie zuckte zusammen. So sprach er nie mit ihr, ihr

nachgiebiger, ftiller Mann. Jm Auge blinkte bei ihm
etwas auf. was sie noch nicht kannte, was sie heute zum
erstenmal in den Augen seines Vaters gesehen hatte, was
ihr unheimlich war. Eine rohe, brutale Kraft, vor der sie
ich krümmte, weil sie fühlte, daß all ihre Feinheit sie nicht
chiitzen konnte, wenn der Damm niedergerissett war, der
diese Kraft zurückhielt.

»Komm, Emmi. Er ist imstande und bringt uns noch
um“, sagte sie mit zitternden Lippen und wollte die
Schwester mit sich ziehen, den zwei anderen nach, die sich
mit dem Herrn Major durch die Tür geschlichen hatten.
«—««» Emmi-schüttelte den Kopf.

sz »Ich fürchte mich nicht.“
i" Sie würdigte niemanden eines Blickes. »

. . Tellerscherben und Glassplitter flogen bis zu ihr
hin, eine Gabel spießte sich knapp über ihrem Kopf in der
morschen Wandtäfelung. Sie zuckte nicht einmal zu-
sammen. -

- · Hermann ging auf den Vater· zu, packte ihn bei den
Armen, hielt ihn fest mit junger, eiserner Kraft.

»Nun ist’s. genug!“
Otto Wiedemann wankte. Nicht mehr rot — aschgrau

war sein Gesicht. Er fiel mit dem Oberkörper über den
schweren Tisch, daß sich die eingelegte Tafel tief unter der
schweren Last bog.

»Lieber Gott im Himmell . . .«
Emmi umklainmerte mit ihren Armen seinen mäch-

tigen Körper. Auch ihre Augen loderten jetzt schwarz aus
dem weißen Gesicht hervor:

»Ihr bringt ihn mir um — ihr . . .«
Sie stemmte sich mit dem Rücken gegen Hermann, um

- ihn nicht heranzulassen an ihren Mann, den sie jetzt schützen
zu müssen glaubte gegen alle — auch gegen den Sohn.

Otto Wiedemann aber rührte sich nicht, nur sein
Atem hob röchelnd und schwer die mächtigen Schultern,
daß es aussah, als ob ein Schluchzen seinen Körper durch-
z tere.

»Was abt ihr getan«, murmelte Emmi. -— »Lieber
Gott, was abt ihr getan?“

»Nichts. Laß hoch. Geh’ aus dem Weg, Miechen.
gchssbring ihn aufs Bett. Mach’ die Türen auf. Salitiiak . .

a er.«
Aber es mußte doch· der Arzt geholt werden.

H· »Nicht Dr. Angreßi« rief Emmi.
· I »Nein, nein.« « -

. Hermann fuhr mit der Hand leise streichelnd über
Emmis Arm.

»Reg' dich nicht so auf, Miechen. Es ist nichts. Eine
Ohnmacht.“

Er hatte wieder das Bedürfnis, sie zu trösten, ihr
gute, warme Worte zu sagen, wie früher.

Er erinnerte sich, wie er Cilli damals hatte ver-
sprechen müssen, sich in nichts einzumischen Sie wolle alles
diplomatisch „arrangieren“, er dürfe nicht mit seinem
»wilden Temperament« dazwischenfahren. So, nur so
ltvar alles gekommen. Und er hatte geglaubt, es hätte sich
irlles „arrangiert“, weil weder Miechen noch der Vater
sich beschwerten. Auch wollte er vieles nicht sehen. Der
Groll war noch zu stark in ihm gegen den Vater, der eigen-
mächtig fein Lebensprogramm zerstört hatte.

A er nun schwand alles.
Er fühlte, daß er der Stiefmutter irgendeine Zu-

sicherung geben mußte, eine Beruhigung. Er wußte nicht,
was er sagen sollte. Alle Fäden liefen in Cillis Hand zu-
sammen. Ihr einen dieser Fäden aus der Hand reißen,
hieß das ganze Gebäude ins Wanken bringen. Jetzt sah
er: fie hatte hn zum Besitzer, si
Bades gemachtl Ihre Familie, d e Beziehungen, die sie
außerhalb angeknüpft hatte, waren der schützende Wall,
hinter dem sie in aller Ruhe und Sicherheit ihre Macht
befe tigt hatte. Alle hatte sie sich zu Mitarbeitern und Ver-
bün eten gemacht. Wollte er feinen Platz nicht gefährden,
er burfte nicht einen Stein aus dem festm Gefüge nehmen,
das sie errichtet hatte.

Auch ihm waren die Hände gebunden; so gebunden,
daß er sie dein Vater nicht einmal zu einem Versprechen
hinftrecken konnte . . .

- · Stumm blickte er auf Emmis am Fußende des Bettes
usatnmengekauerte Gestalt, und sein hübsches, aber
n eress und- ab Frbeitetes Gesicht zeigte den Ausdruck

e — ‑‑. .-
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Vor dem Palais Wiedemann war längs der ganzen
Fafsade Stroh dicht aufgefchüttet.

Es mochte vielleicht nicht unbedingt nötig gewesen
sein, aber Cilli hatte darauf bestanden. Man sollte nicht
sagen, daß sie etwas vernachlässigt hatte während der
Krankheit des „alten Herrn Wiedemann«.

Durch die Dienstboten war ohnehin mehr als nötig
von der bösen Szene unter die Leute gekommen. Wenn
sie auch einen Mädchenwechsel am Ersten vorgenommen
und so im Hause keinen neugierigen und mißbilligenden
Blicken mehr ausgesetzt war, so hatte sie doch schon einige
teilnehmende und indiskrete Fragen von einigen Stahl-
heimern beantworten müssen.

»War denn der alte Herr Wiedemann gar nicht mehr
im Geschäfts« ,,Hatte der alte Wiedemann das Bad
völlig an den Sohn abgetreten?“ »Man war nun doch so
an den Herrn Wiedemann ,gewöhnt«l« »Ein aiifgeregter
Mann war er ja, aber herzeiisgutl Na, utid die kleine
Frau Wiedemann —- eitie Seele von einer Fraul —- —«

Cilli hatte nicht mit der Popularität Otto Wiede-
manns gerechnet. Und wenn auch all die neuen Be-
strebungen theoretische Anerkennung fanden, so konnten sie
nur ausgeführt werden bei einigem Entgegenkonimen der
Lieferanten. Was die Stahlheimer bis jetzt an Entgegen-
kommen gezeigt, galt noch immer — »dem alten Herrn«.

Eilli brauchte Otto Wiedemann als Aiishängeschild.
Um nichts in der Welt hätte sie zugegeben, daß er aus
dem Palais zöge, bevor sie nicht selbst im Orte genügend
alkreditiert war.

Es war also wirklich sehr ungerecht von Papa Wiede-
mann, daß er ihr solche häßliche Gedanken unterfchob.
Sehr ungerecht. Sie wollte darüber auch mit Emmi
sprechen. Aber Emmi wich jedesmal einer Auseinander-
setzung aus.

Otto Wiedemann war —- auch nachdem er auf-
gestandeti war — nicht zu bewegen, die Mahlzeiten ge-
meinschaftlich mit den anderen einzunehmen.

Das Ehepaar speiste mit den drei kleinen Mädchen
in feiner Wohnung. Als Wiedemann das erstemal auf
den großen Balkon trat und Emmi ihn sorglich in Decken
hiillte, huschte der Schatten eines bitteren Lächelns um
feine Lippen.

»Jetzt denkst du wohl, du hast einen alten Mann,
Miechen?«

Nein, nein. Er sollte sich nur erholen, und es würde
alles fein wie früher. ‑ ‑ ‑

»Wie, wann — früher? Meinst du, wie damals, als
wir noch auf der Mühle waren, und ich die Kerls im

- Trab hielt, und die Mühle berühmt war weit und breit,
weil niemand so prompt arbeitete itnd so gute Ware
lieferte?“ -

Oft sprach er jetzt von der Mühle. Auch von der

«·Bekt, da er noch Obergeselle war itnd mit weißen Leinewi
liosen und offenem weißem Hemd auf dein Hof die Säcke
--ierladen half.

»Die Selige, weißt du« —- er nannte „fie nie beim
Namen, seine erste Frau —, »die verstand’s auch. Es
machte einem förmlich Spaß, sich vor der das Kreuz lahm

Je toller die Arbeit, desto lieber war’s ihr.
ie ging felbft wochenlang herum wie eine bessere

Arbeiterfram Miechen. War keine feine Dame. Nein —
weiß Gott nicht. Hatte richtige Schwielen an den Fingerni
Aber doch eine ganz propre, weiße Hand. Und am Sonn-
tag eine große seidene Schürze. Und die Brille kam ihr
dann nicht von der Nase. Bücher hatte sie — an die
dreihundert mindestensl Auch der Paftor borgte ihr
‘Bücher, und der Provisor. Für ihr Leben gern dispa-
tierte fiel Und ganz stolz war sie, weil man fie ,die kluge
Müllerin· nannte. Na —- mit mir hat’s deshalb manch-
mal Streit gegeben. Ein junger Kerl war ich. Wenn die
Arbeit getan war — hätt' ich wohl lieber gedalbert, und
es ärgerte mich oft, daß sie so viel mehr wußte als ich.
Manche Nachtstunde habe ich da heimlich durchlesen.
Aber wenn man den Tag über so schuftet, Miechen — da
ist es so ein eigen Ding um die Bücherl Die Augen fallen
tinem immer früher zu als man will. Darum bin ich
auch ein Bauer geblieben, mein Leben lang . . .“

Emmi schüttelte den Kopf.
»Wie bist du feiner als so viele, viele anderel«

murmelte fie.
Die Kurmusik klang zu. ihnen herüber, und sie sahen

die Kurgäste in hellen, hübfchen Toiletten animiert auf
und ab gehen. Auch Cilli kam vorbei. Sie sah sehr elegant
tus, hielt einen Roseiistrauß in der Hand und kam gar
nicht vom Fleck. Alle Augenblicke mußte fie Händedrücke
iustauschen, stehenbleiben zu einem kurzen Geplauder.

»So viele Menschen habe ich hier noch nie gefehen“,
murmelte Wiedemann.

»Heute soll eine .italienifche Nacht« fein“, fagte Emmi.
»Zwei Musikkapellen, Lampions, Umzug der Stahlheimer
in ihrer Nationaltracht, Feuerwek, Ball. Halb Salztal
kommt herüber, mit Herrn von Godin an der Spitzel«

Sie sagte es ohne Bitterkeit. Aber Wiedemanns Ge-
ficht verfinsterte sich. Da blickte Cilli gerade zum Balkon
empor und winkte herzlich mit dem Rosenstrauß hinauf.

Wiedemann hob flüchtig die Hand; dann stand er auf.
»Ich denke, wir gehen hinein.“
Seit der Krankheit war ihm ein leises Zittern ge-

blieben, das ihn jedesmal bei einer heftigen Gemüts-
beweang befiel. Emmi griff nach feiner Hand.

» tto . . .“ .
Er fuhr ihr flüchtig über die zarte, blasse Wange.
»Weißt du, wie ich’s machen wollte, wenn ich kein

Schlapier wäre? Wie’s die Tochter meiner Seligen ge—
macht hat, als es ihr zu bunt wurde: durchbrennenl«

»Die Johanna?«
Er kreuzte die Hände hinter dem Rücken, ging nach-«

denklich im Zimmer auf iind ab.
»Wenn man krank ist, wird man schwach, und in der

Schwäche, da kriegt man's mit der Rette oder dem Be-
daiiernl Da sagt man sich: das hättest du nicht tun und
das hättest du lassen sollen. Wie so ein altes Weib keift
man mit sich herum nnd glaubt, es ist nur gerechte Strafe,
wenn’s einen selber mal packt.«

Die Szene stand ihm vor Augen, als er die Stief-
tochter damals an den Schultern gefaßt, herrisch und
brutal. weil sie nicht gewollt hatte wies er.

»Sie hätte dies,Tocbtee vielleicht in Schutt nehmen i Wenn sie anberen gehören«

 

sollen, die Selige. Aber sie hat’s nicht getan. Ich hav-
ihr’s Dank gewußt damals, aber —- es war doch ihr Kind,
uiid hatte gleiche Rechte an sie wie ich.“

Der Sommer ging zu Ende. «
Otto Wiedemann hatte das Büro nicht mehr betreten,

denn Klara hatte erklärt, sie fürchtete sich, mit ihm zu
arbeiten. Das war nur Rederei. Sie wollte einfach nicht

· Sie saß nun an Otto Wiedemanns Platz und ihr gegen-
über »der Sekretär«. Hauptsache war, daß jeder einen
Titel bekam. Im großen und ganzen war man mit der
Saison zufrieden gewesen. Und der nächste Sommer
konnte noch besser werden. Dr. Angreß hatte Cilli ver-
sprochen, im Februar eine Ärztetournee zu machen in
einige große Städte und den Herren Kollegen das Bad zu.
empfehlen. Nach den neuesten Analysen hatte man das
Vorhandensein « von Radiiim im Wasser konstatiert.
Radiumi . . . Darauf ließ sich die prächtigste Reklame
aufbauen.

Cilli sprach vom Radium, als hätte sie selbst es ent-
deckt. Die Errichtung eines Sanatoriums wurde ernstlich
erwogen. In den Biiroräumen des Palais fanden täglich
stundenlange Konferenzen statt. Dr. Angreß und der Herr
Major führten das große Wort.

Hermann bat den Vater, sich ebenfalls zu den neuen
Fragen zu äußern. Otto Wiedemann lehnte schroff ab.

Wenn die Dunkelheit anbrach, machte er mit Emmi
einen Rundgang. überall wurde gebaut. hm war, als
triebe ihn jeder Axthieb aus Stahlheim eraus. Denn
wenn alles die Hände regte, für ihn war keine Arbeit
zu finden. «-

»Wohin, Miechen — wohin?“ «
Sie sah mit großen ängstlichen Augen zu ihm auf.

Ja -- wohin?
Sollte er als kleiner Gutsverwalter aufhören, wie

Hermann angefangen hatte? Sollte er jetzt lernen, er —-
der immer nur befohlen hatte?

Wenn er eine Pacht übernehmen könntel Aber dazu
gehörte Geld. .

Und Hermann hatte leise den Kopf geschüttelk
»Wo soll ich das Geld hernehmen für en Vater? Ich

kann es jetzt ebensowenig, wie der Vater es konnte, als ich.
mein Geld haben wollte.«

Er preßte mit den Daumen die Schläfen zusammen;
grübelte —- fand selbst keinen Ausweg.

Er versuchte es, sich dem Vater zu nähern. Aber Otto
- Wiedemann war wenig gedient mit freundlichen Worten.
Das gab ihm die Arbeit nicht, die er haben mußte, um
leben zu können, gab ihm die Stellung im Hause nicht . . .

Im November schon fiel Schnee in diesem Jahr.
Emmi saß, solange es anging, ohne Lampe und flickte

den Kindern die Sachen. Sie mochte nicht mehr mit ihrem
Manne ausgehen. Siefürchtete sich vor feinen Fragen;
wußte nicht, was sie ihm antworten sollte. Und es tat
ihrf Ziehe, wenn er stundenlang dastand, den Arbeitern
zu a .

»Miechen, einmal, ein einziges Mal die Axt da in die
Hände nehmen und zuhauen. Aufs Holz und auf bie
Menschen — nur damit sie sehen, daß sie noch nicht er-
lahmt sind, meine Händel« « -

Da hatte sie zum erstenmal Angst vor ihm gehabt.
Angst vor seinem ftieren Blick, Angst vor der dumpfen
Verzweiflung, in der er lebte —- Angst vor dem, was die
Tage noch bringen konnten. — —- - .

Langsam stichelte sie in dem spröden Stoff, während
ganz leise die süßliche Melodie eines Salonklaviers ztt
ihr kherüberklang das sich Doris auf dem Klavier ein-
pau e.

Die kleinen Mädchen saßen im Nebenzimmer um einen
länglichen Tisch und machten ihre Schulaufgaben.

Sie waren sehr still geworden, die kleinen Mädchen.
Denn die Tanteti liebten es nicht, wenn sie in den Gängen
des Palais’ spielten, und Eilli hatte sehr ernstlich gebeten,
Paßlihnen Emmi nicht erlaube, mit den Dorfkindern zu
pie en.

»Es verschiebt alle Beziehungen und untergräbt den
Respekt«, hatte sie hinzugefügt.

Und Emmi redete ihren Kindern ein, —- fie wären
schon zu groß, um draußen zu spielen. Gab ihnen Hand-
arbeiten zu ma n, nach den Aufgaben, und-führte sie
eine Stunde sitt am spazieren. · ._

Es klopfte von draußen. t-
»Ja . . .« '
Es war Hermann. Er blieb auf der Schwelle stehen,

verlegen, ein unsicheres, und doch beinahe frohes Lächeln
um die Lippen. .

»Miechen . . .« ‘
»Komm nur herein.« «"
Müde lehnte Emmi sich in den Stuhl zurück, die

Arbeit entglitt ihrer Hand.
»Warum arbeitest du so im Dunkeln?« "
Er nahm ihre kleine, kalte Hand zwischen feine großen,

warmen Finger.
»Ich lasse diesen Winter elektrisches Licht ins Palais

Legt-klits- dann wird es hell und gemütlich“, sagte er
erzi . .

Ager sie nxckte nur teilnahmslos. .
» o . . . a . . .« '
Kein noch so strahlendes Licht konnte das Dunkel er-

hellen, das sie umfing. is
»Wo ist der Vaters« fragte er. l
»Draußen.«
Er war meist draußen.
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Ging herum, ziel- und«

lFortsetzung folgt.)

 

 

iden, mit dem man nicht leben.möch . Weises und Wahre-.
Der Mann verlangt manchmal von einein Buch die Wahr-·

heit, die Frau immer nur Jllusionen. Goncourt.
« sie

Kinder sind das lieblichste fand in der Ehe, die binden
und erhalten das Band der Lie e. Luther.

O

Man kann nicht für jedermann leben, besonders nicht für
' te Goethe.

Mißgeschicke und Regen irme nd le ter zu tra
i? fi M, (übridnvogn' .



Breslauer Kreistag

Breslau. Der neugewählte Kreistag des Landkreises
Breslau trat zu seiner ersten Sitzung zusammen. Zn den
Kreisausschuß wurden drei Nationalsozialisten, ein entsch-
nationaler, ein Zentrumsmitglied und ein Sozialdemokrat
gewählt. Nationalsozialisten und Deutschnationale haben sich
zu einer Arbeitsgemeinschaft der nationalen Front zusammen-
geschlossen. Von allen Parteien wurde die Bereitschaft zu
gedeihlicher Arbeit zum Ausdruck gebracht.

. Bahnschutziibung

Breslau. Auf dem Bahiihof Neuhammer a. Du.
fand im Beisein des Reichsbahndireitionspräsidenten Dr.
Dr. h. c. Born eine Uebung des Bahnschutzes der Reichs-
bahndirektion Breslau statt. Als Gäste hatten sich zahl-
reiche Vertreter der Militär- und Zivilbehörden sowie Ver-
treter der nationalen Verbände eingefunden·

Der Uebung lag die Aufgabe zugrunde, daß in Deutsch-
land Unruhen ausgebrochen seien und die Polizei wegen
anderweitiger Inanspruchnahme nicht in der Lage sei, die
Bahnanlagen zu schützen, so daß der Bahnschiitz eingreifen
muß. Bei der Uebung wurden ein Panzertriebwagen
unsdtztein Panzerzug der Reichsbahndirektion Breslaii ein-
gee . —

Die abschließende Kritik hielt der Kommandeur der Bres-

: Schlesische Umschau

lauer Schutzpolizei ab; namens der Gäste dankte der Präsident-
des Landesfinanzamts. Beide Herren sprachen sich äußerst
anerkennend über Ausrüstung und Haltung der Mannschaften
aus. Die Uebung habe den Eindruck bestärkt, daß die Deutsche
Reichsbahn mit allen Kräften und mit großem Erfolge be-
trebt sei für die Sicherheit der Bahnanlagen und der Reisen-
en zu sorgen sowie Ruhe und Sicherheit in ihrem Betriebes

aufrechtzuerhalten. .

· Sozialdemokratisihe Fraktion fig Goldberg tritt geschlossen
.·. .. zur «

Goldberg. In der ersten Stadtverordnetenversammlung
waren nur die elf-Stadtverordneten der NSDAP. und die
drei Vertreter der Kampffront Schwarz-Weiß-Rot anwesend,
während die vier Mitglieder der SPD. in einem
Schreiben an den Bürgermeister ihren Verzicht auf die
Mandate ausgesprochen hatten. Die Stadtverordneten-
versammlung beschloß, die Kointurstraße in Herinann-Goering-
-Straßetimzubeiiennen. BürgerineisterD i e t3 e ist der NSDAP.
beigetreten.

T Ober-Schles"ienW
Oberschlesische Bank G. In. b. H., Ratibor

Naniwa Die Dberfchlefifche Bank G. m. o. H» Natibokj
veröffentlicht den Bericht über das 70. Geschäftsjahr. Das-

IlJnstitut ist von dem allgemeinen Schrumpfungsprozeß nicht
verschont geblieben. Der Umsatz ist um etwa 90 Millionen
Reichsmark auf 18_6 734 385 Reichsmark zurückgegangen, nnb
auch der Reingewinn hat sich dementsprechend von 187857
auf 13»8 592 Reichsmark ermäßigt. Es kommt eine sechs-
kerszentige Dividende (im Vorjahr 7 Prozent) zur Ver-
iung.

-Rosenberg.- Reichspräsidsent und Reichskanz-
I e r » E r e n b ü r ge r. Die Stadtverordneten beschlossen
einstimmig, den Reichspräsidenten und den Reichskanzler zu
Ehrenburgern zu ernennen.
_ Falkenberg Zwei Scheunen abgebrannt. Jn-
K a r b i s ch a u brannten zwei große Dominialscheunen ab.
Neben großen Mengen Stroh nnb CDrefchgztreibe verbrennen

« auch drei Wagen und die Drescherei.

Jurteilte hat etwa 2500 Mark veruntreut.

Gerichtliches
_ Ungetreuer Postbeamter vor Gericht

» « Ein Jahr fünf Monate Zuchthaus
„ Die Große Strafkammer (Slogan oernrteilte den

fruheren Poststelleninhaber Grich G. aus Pechern, Kreis
.Sprottau, wegen fortgesetzter Amtsunterschlagung,
Betrugs und Urkundenvernichtung zu einem Jahr fünf
Monaten Zuchthaus und 300 Mark Geldstrafe. Der Ver-

I

Hi « Nah und Fern

Clonebough, genannt Haimhmlfm

.
- -der Armen nnb Notleidenden bekannt.

i O Die größte Nvtgeldsammlung Detitschlands durch
Brand vernichtet. Jn Pößneck in Thüringen wurde durch
ein Schadenfeuer eine Notgeldsammluii , die als die
größte Sammlung dieser Art in Deuts land galt, ver-
nichtet. - — - -

O Die letzte Trägerin des Namens Washington ge-
ftorben. Jm Alter von 89 Jahren verschied bei München
die letzte Namensträsgrin eines berühmten Geschlechtes,
Freifrau Maria von ashington, geb. Gräfn von Butter-

Fast 40 Jahre ver-«
brachte sie in stiller Beschaulichkeit ihr Leben in Erding bei
München. Die Verstorbene war als große Wohltäterin

Der Gatte der
Verstorbenen, Frhr. Karl von Washington, tvar ein Nachs-
komme des Bruders des ersten Präsidenten der Vereinig-

-. ten Staaten. Georae Washington.

O Ein berüchtigter Berliner Einmietedieb in Mann-
heim festgenommen Am 3. April waren einer Zimmer-
vermieterin in Berlin durch einen Einmietedieb 6000

·« Mark und für 5500 polnische Zloty Wertpapiere gestohlen
worden. Die Ermittlungen der Kriminalpolizei führten
zu der Feststellung, daß es sich bei dem Dieb um den be-
rüchtigten Einmietedieb Willi Schneider handelt. Die
Fahndnngsmaßnahmen, die· sich über das ganze Reich er-
streckten, führten ietzt zur Festnahme Schueiders in Mann-
heim. Schneider hat in der Zwischenzeit in Nürnberg
einen Raubüberfall auf ein Kinounternehmen ausgeführt
und hierbei einen größeren Geldbetrag erbeutet.

(D Das Wract der »Alten« gefunben? Der amerika-
nische Schleppdampfer „Sagamore“ meldet, daß er in ber

«·Nähe des Barnegatfeiierschiffes ein unter Wasser liegen-
des Wracl ausgefunden habe, bei dem es sich anscheinend

· um« die Uberteste des Marineluftschiffes ,,Akron« handele.
Das Wrack soll gehoben und zur Untersuchung an Land ge-
schleppt werden. Von anderen Schiffen sind inzwischen
weitere Gegenstände des verunglückten Luftsch-iffes, dar-
unter das Logbuch, geborgen worden. Der amerikanische
Kreuzer »Pvrtland« hat in ber Nähe der Unfallstelle d e

sLeichen des Kommandanten der »Akron« McCon und des
Ran tänleutnauts Berrh ausgesischt. »  

O Eine Mutter erwürgt ihre drei Kinder und macht
einen Selbstmordvcrsuch. Die 26 Jahre alte Ehefrau des
ehemaligen Wachtbeamten Güttler in Waldenburg er-
würgte ihre drei kleinen Mädchen im Alter von 4%, 2%
nnb einem Jahr. Die Frau, die ein viertes Kind er-
wartet, versuchte darauf Selbstmord zu begehen, indem sie
sich mit einer Rasierklinge die Pulsadern der linken Hand
öffnete; sie hat sich jedoch nur leicht verletzt. Da die Ehe-
letite Güttler im besten Einvernehmen lebten, obwohl
der Eheuiann bereits seit zwei Jahren arbeitslos ist, wird
angenommen, daß die Frau die Tat in einem Anfall von
geistiger Umnachtuiig verübt hat.

 

 « « .--.-:LIO:

Das erste Flugzeug ,,Adolf Hitler«.

Der Cheninitzer Verein für Ltiftfahrt weihte jetzt ein neues
Leichtflugzeug auf den Namen des Reichskanzlers.

O Schwere Bluttat in Siiderivisch. Jii Süderwisch bei
Brunsbüttelkog kam es zu einer Auseinandersetzung per-
önlicher Art zwischen den Landwirteti Tödt nnb Büsch.
lötzlich zog Büsch einen Revolver und gab zwei Schüsse

auf Tödt ab. Tödt wurde von einem Schuß in den Unter-
leib getroffen und lebensgefährlich verletzt. Sein Zustand
ist sehr ernst. Jn der Einwohnerschaft herrscht große Er-
regung über die Bluttat, da Tödt als Sturmführer der
SA. sich überall größter Beliebtheit erfreute. Büsch er-
griff die Flucht, konnte aber durch die Landjägerei fest-
genommen werden. Auch seine Frau tvtirde verhaftet.

O Der Mädcheiiinörder Kluge in Zwickau hingerichtet.
Atis dem Hofe des Landgerichts Zwickau wurde der

i

« 26 Jahre alte verheiratete ZiininermannAlbert Kluge
aus Renise (Sachsen), der dort am 26. August 1932 die
25 Jahre alte Fabrikarbeiterin Dora Bauch erinordet hatte
und am 29. Oktober v. J. vom Schwnrgericht Zwickau zum
Tode verurteilt worden war, durch den Scharfrichter
Grökler ans Maadebura mit dein Fallbeil hinaericbtet.

G Ein Bärensührer von einem Bären zerfleischt. Zwei
Bärensührer hatten in Marienfelde (Kreis Schlochau)
ihre beiden Bären in die sogenannte »Hölle« geführt, um
dort die Tiere zu füttern. Plötzlich fiel der ältere Bär
über feinen Führer her. Erst nach viertelstündigem
Kampfe gelang es diesem, sich von dem Tiere zu befreien.
An Kopf, Artnen und Beinen schwer verletzt, mußte er ins
Schlochauer Krankenhaus gebracht werden. Der Bär
wurde vom Gemeindevorsteher erschossen.

O Zwei Todcsopfer eines Baraekenbrandes. Jn der
Nähe von Paris brach im Hause zweier Lumpensammler
Feuer aus, das sich so rasch auf die ganze Holzbaracke aus-
dehnte, daß es den beiden 49 itnd 60 Jahre alten Jnsasseit
nicht mehr gelang, sich in Sicherheit zu bringen. Sie ver-
brannten be lebendigem Leibe.

O Afrikaflug mit einer Leopardin. — Der deutsche Sport-
flieger Schwabe-Partenkirchen, der sich auf einem Afrika-
flug befindet, kaufte in Juba eine junge gezähmte
Leopardin, die er in feinem Flugzeug mit nach Deutsch-
land bringen will.

O Großfeuer am Newhorler Broadtvay. Durch eine
Explosion entstand in Newyork in dem im vierten Stock-
werk des Broadwahkinos ,,The Strand« gelegenen Tanz-
lokal ,,Danceland« ein Großfeuer. Ein Angestellter des
Unternehmens wurde getötet, drei Personen wurden
ver eh . " . -

Gereimte Zeiibiider.
Von Gotthilf. . - . I

Nun da es wieder Ostern ist, ' '
Beginnt das Frühlingshoffen, «
Und man vergißt, was man vermißt,
Weit steht der Himmel offen.

Mit einem Blick ins Himmelstor
Verscheuch’ ich die paar Sorgen
Und komm’ mir wie ein König vor
Und denke: heut’t, nicht: morgen!

Was morgen wird, was kümmert’s mich!
Und was ich sonst erstrebe,
Heut’ dünkt mich alles kümmerlich,
Heut’ fühl ich, daß ich lebei

Frühmorgens steigt ein süßer Duft
Von Kuchen in bie Nase,
Und sozusagen in der Luft
Liegt längst der Osterhase.

Man wünscht' sich was, man war so frei,
Und jetzt in schönster Frische
Liegt dieser Wunsch als Osterei
Wahrhaftig auf-dem Tische.

Au Freuden birgt sich da genungk
Sacht’ ftreift man ab bie Hüllung,
Und nichts ist hent’ bloß Spiegelung,
Heut’ gibt es nur Erfüllung.

Und in der Zeitung, meiner Seeli
Jst Schönstes nur zu lesen,
Wir finb wie heute so fidel
Schon lange nicht gewesen.

Die Welt ist rund, die Welt ist-bunt,
Und ob e auch mal Not schafft,
Heut’ w rd den Herzen durchweg kund
Nur froh’ste Osterbotschaft.

Was mummlig ist, was greisig schweig’l
Heraus aus Pfühl und Pfercheni
Es geht ein Schwirren durchs Gezweig
Von Störchen und von Lerchen.
Und wenn ihr deutsch und deut er eid
So könnt ihr mir gefalleni sch s « .
Und eine fel’ge Osterzeit - i
ilBiinfch’ ich euch allen. alleni · i

6.3
8.1
9.1

' 9.3

 

Wochenitroarammderiibleiiiilteusendet
Breslau Welle 325 Gleiwitz Welle 253,4

· vom 16. bis 22. April 1933 s-

Gleichbleibendes Werltagsprogramni. 6.15 Berlin: Funk-
Rmnastikz 8.15 Wetter; 11.15 Zeit-, Wetter, sJiiafferganb
«, reffe; 13.45 3eit, Wetter, Presse, Börse; 14.45 Werde iensi
auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

- Sonntag, den 16. April ’ [
6.35 Brentent Norag-Frühkonzert aus dein Freihafen k.
8.15 Jugendhof Hassitz bei Glatz: Orgelkonzert I
9.10 F.Nitschke: Die Osterzeit im Volksbrauch
9.50 Glockengeläut
10.00 Evangelische Morgenfeier
11.00 ofef Hofmiller: Pilgerfahrten
11.30 eipzig: Reichssendung der Bach-Kantaten
12.30 Mannheim: Fierliche (Enthüllung des Denkmals von

Karl Benz. nsprache:, Reichskanzler Adolf Hitler s
13.00 Mannheim: Platzkonzert der Badischen Polizeikapelle "
14.00 Mittagsberichte « « · -- '
15.30 Kindersunk: Bunte Ostereier : '
16.30 G.Langer liest aus seinem Roman »Richter Wichura«
16.30 Mannheim: Hier spricht Mensch und Motor. Gespräch

mit Renn- und Herrenfahrern aus allen Ländern .
17.00 Unterhaltungskonzert der Waldenburger Berg-

nnb Bad Salzbrunner Kurkapelle
18.30 Prof. Dr. Franz Gescher: Einkehr
19.00 Hamburg: Reichssendung: Germanische Osterfeiern
20.00 Wetter —- Brandenburgisches Konzert (Funkorchester)
20.30 Schuldner. Evangelienspiel von Georg Rendl .
21.20 Abendberichte - « i
21.30 Gitarren-Kammermusik i-
22.00 Einführung in die Oper des Abends s
22.05 Mailänder Scala: ,,Aida« ._ I.
22.50 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, slirogratnmiinttefr‘un'gen
23.45 Abendberichte - - ;. i;

Montag, den 17. April « · ' is-
5 Hamburg: Norag-Frühkonzert - » 3
5 Chorkonzert des MGV. »Concordia« »
0 Dr.Georg Hoinka: Deutsche Auferstehung - « 1
0 Max Jungnickel: Die Meldung

9.50 Glockengeläut
10.00 Katholische Morgenfeier «
11.00 Moeller van den Brück. Aus »Der preußische Stil«--
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bach-Kantaten .
12.00 Königsberg: Ostpreußische Kinder singen «- II«
14.00 Mittagsberichte _ .k
14.10 K.Hoffer-Reichenau: Bosnischer Orient - k«
15.00 Dr. jur. Friedrich Bille: Das Heereswesen Polens
15.30 Peter Dörfler liest aus eigenen Werken «
16.00 Militärkonzert der Kapelle des III. Batl. 7. (Preuß.)

Jnf.-Regt., Breslau-Carlowitz .
17.30 Der Zeitdienst berichtet —- Sportereignisse » ·
18.00 Deutschlandsender: Reichssendung: Städt. Oper Berlin:

»Parsifal«, Bühnenfestspiel von Richard Wagner
20.00 Frankfurt a. M.: Konzert des Rundfunkorchesters
22.15 Zeit,We«tter, Nachrichten Sport, Programmänderungen
22.35 Berlin: Tanzniusik der apelle Otto Kermbach " ., .

Dienstag, den 18. April _ « J l,

6.35 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Orchestersi- -
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen '
11.30 Otto Thienel: Wie imkere ich erfolgversprechend?
11.50 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines Orag-Orchester).
13.05 Schallplattenkonzert » «
14.05 Schallplattenkonzert
15.40 Kindersunk: Kriegserlebnis der Quinta
16.10 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.20 Landw.Preisbericht — Das Buch des Tages _
17.40 Georg Britting liest aus eigenen Werten _ » :
18.10 Der Zeitdienst berichtet « « -
18.30 Hans Venatier: Preußen wird Großmacht . _
19.00 Deutschlandsender: Reichssendung: Konzert « .‚
20.00 Berlin: Buiiter Abend —— Hein Butendörp sin Bestmann
22.15 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.25 Politische Zeitungsschau ‑
22.35 Ausführungen der Schlesischen Bühne » '—
22.45 Peters Arnolds: Erinnerungen an die Zeit «

des stummen Films J .
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é 23.00 Hamburg: Spätionzert (Hamburger ifihilharmonie)

Mittwoch, den 19. April « .-
6.85 Berlin: Morgenionzert sPhilharmonischer Bläserbtttid)
8.15 Funkgymnastit für Hausfrauen — 5
11.30 Brigitte Schlössingk: Die Aufzucht der Hühnerküken I
11.50 Leipzig: Mittagskonzert des Emde-Orchesters ,
13.05 Schallplattentonzert «
14.05 Schailvlattentonzert
15.35 Luftschutz heute und in der Urzeit der Menschheit ,
15.55 Paul Dröscher: Die Seele wahren Künstlertums f

Programm des Zwischensenders Gleiwitz i

16.15 Volksabende in ländlichen Jugendvereinen ... s
16.30 Romantische Gesänge für Sopran und Pianoforte :

und Klarinette. Mitw.: Anni Bernert (Sopran) «- 4'
17.00 Karl Sczodrok: »Der Oberschlesier«, Aprilheft .
.17.20 Landw.Preisbericht —- Richard Kosok: Charakteristische

Frühlingspflanzen in Oberschlesien _ . « ,
17.40 Wozu öffentliche Berufsberatung und Lehrsteliens . g

oermittlung? ‑ -
18.05 Dr.Colditz: Der Deutschtumsgedankeim Grenzland
18.25 Alte Volksweisen in neuer Bearbeitung - _ ‚
19.00 Breslau: Reichssendung: Sonnenberg. Hörspiel -
20.00 Wetter nnb Schlachtviehmarkt —- Max von Schillings.

Zwiegesänge aus dem »Westöstlichen Diwan«. Zum
65.Gebur«tstag des Komponisten » z

20.40 Lobpreis des Gartens. Ouerschnitt von Brockmeier H
21.25 Abendberichte — j
21.35 Heitere Funksuiten (Funkkapelle) _ -
22.10 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.35 A. von Haugwitz: Jst ein Reitturnier wirtschaftlich? · z
22.50 Berlin: Tanzmusit der Kapelle Waldemar Haß "l.

Chloro'dont

 

Chlorodont, morgens und vor allem abends angewendet;
macht die Zähne blendend. weiß.-
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Zsteiu,«9stein, Frühlinssmciseu . . .
Von Margarete Hodt.

Klein-Evehen ging durch den Garten, zwischen grünen
Rasenflächen und Beeten, auf denen Krokusse und Primeln
blühten. Sie trug ein Körbclsen in der Hand, denn.zwischen
Gras und Buchsbaum lagen Ostereier versteckt, die sie suchen
wollte. Ganz leise san sie. während ihre munteren Augen
hierhin und dorthin spä ten:

»Ostern, Ostern —- Frühlingswehen,
Ostern. Ostern — Auferstehenl«

Peter Berger, der nachdenklich aus dem Fenster blickte und
das Kind beobachtete. verstand die Worte des Liedes nicht«
Sein Gesicht war finster. Der Ostersonntag also war da.
Ostern — a ‚ er glaubte nicht an Auferstehung. Ein Leben
nach dem To el Neinl I m war der Gedanke viel tröstlichen
in das dunkle Nichts hine nzugleiten. auszuruhen von Arbeit.
und Schuld. nichts mehr zu wissen von Freude und Leid.

In seine Augen trat ein schmerzliches Sehnen. Das Leben
hatte es nicht gut mit ihm gemeint. Er war ein Kind armer
Eltern und hatte von Jugend auf nichts gekannt als Arbeit,
Arbeit. Arbeit. Und dann war die Versuchung an ihn heran-
getreten. Er entwendete aus einer Kasse. die ihm anvertraut
war. nach und nach eine größere Summe. Es geschah damals.
als seine Frau todkrank lag. nachdem Eise, sein Töchterchen,
geboren war. Er seufzte schwer. Ia. im Grunde genommen
war es nur eine ganz ewöhnli e Geschichte. Der Betrug
wurde entdeckt: man ent eß ihn sofort aus seiner Stellung,
und er mußte seine Schuld im Gefängnis abbüßen. Die Haft
wur nicht einmal das Schlimmste. Weit guälender war der
Gedanke. wie er wieder aus ehrliche Weise Brot erwerben
sollte um Frau und Kind zu ernähren. Als man ihm seine
Freiheit wiedergab. fand er seine Frau nicht mehr am Leben.
Auch sein kleines Mädchen welkte dahin. Ein halbes Jahr
später begrub man es.

Mit ihm hatte niemand (Erbarmen. Höhnisch wies man
ihn überall ab, wo er sich um eine Stelle bewarb. Wie hieß es
Mich in der Bibel im Iesaiass »Er war der Allerverachtetste

ter den Menschen. Er war fo verachtet. daß man das An-
els)icht vor ihm verbarg.« Ia. das hatte er an sich selbst er-
a ren.

Endlich lieh ihm jemand das Geld zur Ueberfahrt nach
Amerika. Vielleicht war es doch die Hoffnung auf Glück. die
ihn an das Dasein fesselte. Das Leben in Amerika nämlicls
war durchaus ein Kinderspiel. sondern ein neuer bitterer
Kelch des Leidens. Ein ewiges. mühevolles Hasten und Iagen
nach Erwerb war sein Tageslauf; oft war er hungrig, sterbens-
müde und krank. Ch. wie sehnte er sich dann nach dek Ruhe
und dem Frieden der Heimatl

Nein. er gewann keinen nennenswerten Reichtum im Lande
derunbegrenzten Möglichkeiten, wohl aber kehrte er nach mehr
als zehn Jahren nicht ganz mittellos nach Deutschland zurück.
Seit einem halben Jahre war er wieder in Hamburg. Einer
Geschäftsverbindung aus Neuvort hatte er es zu verdanken.
daß er eine gute Stelle in einer Reederei erhalten hatte.
Aeußerlich war nun alles doch noch gut geworben. Ja. das
Leben könnte nun trotz allem schön fein. wenn —- —

Ia. das war eben der wunde Punkt. Seine Vergangenheit
lag nicht sieckenlos da. Das quälte ihn fort und fort. Er war
ein Dieb. ein Betrüger — einer. der im Gefängnis gesessen
hatte —- einer. der am Tode feiner Frau die Schuld trug.

Nun saß er hier in dem hübschen Zsimmer am Fenster und
blickte in den Garten. wo man den srühling ahnte. wo die
Biische anfingen, zarte Knospen zu treiben. wo die kleinen Vögel
zwitscherten und wo im Gras bunte Osterblumen blühten

Klein-Evchen in ihrem blauen Kleid sah aus wie »der
Himmel. Er lächelte. So alt wie die Kleine da unten mußte
se t auch sein eigenes Töchterchen fein. wenn es bei ihm ge-
bl eben wäre. .

. Klein-Eva wohnte mit ihrer Mutter Wand an Wand mit
i m. Er»hörte. wie die beiden scherzten und lachten. wenn er
e nmal eine freie Stitnde zu Hause verbrachte. Abends kam er
sogar manchmal in ihr Wohnzimmer. Und da war die innige,
rühlingsscheue Liebe in ihm aufgebläht an die er nicht mehr
geglaubt hatte. und deren er sich schämte. Evas Mutter war
eine Witwe. Mühsam ernährte sie sich und ihr Kind barg
Schreibmaschinenarbeit und Abbermieten, und dabei lag do
in ihrem Wesen so viel Wärme und Zufriedenheit daß es
einem in ihrer Nähe innerlich ganz hell wurde.

Warum wollte er es sich schließlich nicht eingestehen? Er
liebte diese Frau. und er liebte auch ihr Kind. Wenn sein Nus
makellos gewesen wäre, so hätte er alles darangesetzt. um sie
ch beide für immer zu gewinnen. So aber wagte er nicht.
ch ihnen in Liebe zu nähern, denn »er war der. Aller-

verachtetste unter den Menschen. Er war so verachtet. daß man
das Angesicht vor ihm verbarg“.

Die Tür wurde langsam geöffnet. Leise Schritte klangen
hinter ihm._ und dann stand sie neben ihm, die geliebte Frau.
von der er träumte. Sein Blick umfaßte ihr Gesicht. in dem
ihre Augen in freudigem Glanz strahlten.

. »Fröhliehe Ostern, Herr Bergerl Evchen will Ihnen durch-
aus ein Osterei schenken.«

Sie errötete wie ein iunges Mädchen. als sie ihm die Gabe
darbot. »Man kann es auch öffnen«. sagte sie. -

Es war ein buntes Ei aus Pappe. Eine seidene Krawatte
“worin. und dazu hatte das kleine Mädchen ein Gedicht ge-
s 8
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»Fröhliche Osternl. schallt es durchs Haus.
Nirgends sieht es mehr traurig aus.
Küsse gibt es eine Menge,
Aber bitte. kein Gedrängel

lieber Nacht· über Nacht
Hat dir der Osterhas’ was gebracht.
Weißt du, wer dieses Verschen dir schriebs

- Es ist nur ein Kind. doch es hat dich lieb.«

Nun lachten sie beide über Evchens unschuldige Reimerei.
»Das Kind...«. sagte er gerührt, und mit einem Male brach

da all feine oerhaltene Qual aus seiner Seele. »Ja, wissen
Sie denn überhaupt, wer ich bin? Ein Dieb. ein Betrüger.
der Mörder meiner Frau, einer. der im Gefängnis war...“

Die Frau griff nach seiner Hand. mit der er sich verzweifelt
durchs Haar fahren wollte. Licht und klar war ihre Stimme
und es lag alle Jnnigkeit darin, nach der er sich so grenzenlos
segnte »Ja, Herr Berger, ich weiß alles von Ihnen. Ich kenne
I re ganze Vergangenheit.«

»Und trotzdem — trotzdem...« Er atmete schwer.
dNutz-Lächeln sie. »Trotzdem haben wir Sie lieb. Evchen

un .
Da war es ihm, als risse ein dunkler Vor ang entzwei, und

dahinter strahlte ein heller Stern. schön un verheißungsvoll
wie die aufgehende Ostersonne.

Klein-Eva unten im Garten aber bückte sich nach einem
neuen Osterei itnd sang dazu wie vorhin:

»Ostern, Ostern — Frühlingswehen,
»Ostern, Ostern — Auferstehenl«

Das Osterwasser.
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Dei tat-seit Ostetlsase
Von Ludwig Waldan.

Es däinmerte schon, als Hermann Iäckel sich auf sein Rad
schwang und forsch in die Pedale trat, um zuiii Städtchen
ginauäs uiid noch vor Nacht heiniziikoinnien Schmuiizelnd
ockte er im Sattel: Den ganzen, großen Eierkorb vor sich im

-Gepäcklsalter. den hatte er heute wieder glatt aiisverkauftl
Bis auf ein knappes Dutzend, das beim Transport doch leicht
angeknickt worden war. —- Tia. Ostern. das gab immer einen
Rausreißer einen kräftigeni Ostereier hieß es da liefern noch
und noch! Eine schöne Sitte, das Osteieiersitchenk Niir zu
gern spielte Hermann Iäckel Osterhase; nur zu gern strauipelte
er, in der Osterwoche tagtäglich per Rad ittit vollgepfropstcm
Eierkorb nach der Stadt und mit leerem Korb und wohl-
geiullter Brieftasche wieder heim in sein Dorf.

So, da war ia schon der Bühelbusch Nun noch ein
Viertelstitndchen und es war geschafft Hermann legte sich
erneut ins Zeug; das wohlverdiente Abendbrot lockte. Mit
Eleganz nahm er die scharfe Kurve. die eben die Waldstraße
machte. Da, aus einmal stutzte er: Mitten aus der Straße
standen plötzlich zwei baumlange Kerle, ieder einen derben
Knuppel in der Faustl lind er war noch nicht ganz heran,
Ylgrizllten sie ihm auch schon entgegen: »Runter vom Radl

e er «
So war’s richtig: ein Ueberfalll Sein Geld wollten die

Haderlumpen. sein sauerverdientesi Tja, was war da zu
machen gegen die Ueberinacht? Widerwillig und langsam
kletterte Hermann Iäckel von feiner Tretmühle Drohend
tarnen die Kerle heran: »Los. das Geld isc""« Da packte den
Bedrohten eine rasende Witt: Er griff in den Eierkorb und
klatsch. flog dem einen der Strauchdiebe ein Knickei mitten ins
Gesicht. daß er vor Eiweiß und Dotter nicht aus den Augen
sehen konntel Da sprang der andere wütend auf Hermann
los: doch ehe er zuschlagen konnte. klatschte auch ihm ein Ei
o an die Stirn, daß ihm Hören und Sehen vergingl Und
etzt war ermann käckel im Zuge: Klatschl — »Hier habt
hri« — K atschl —- » ier hafte!“ Und ein Ei ums andere flog
den Gaunern in die isage, bis der Korb leer war.

Dann stie Hermann mit einem Hohngelächter munter auf
fein 6tahlrog‚ und als die Bekleckerten sich endlich den Eier-
brei mühsam aus den Augen gewifcht hatten, war ihr »Opfer«
schon längst daheim.

Ostersonntag.
Im Walde stand ich heute still —- zu lauschen:
»in allen Zweigen war ein heimlich Weben.
Aus allen Wegen pulste junges Leben,
Durch jedes Hälm en ging ein freudig Beben
Und durch die Wip el sang ein harfend Rauschen.

Vom fernen Kirchlein schwangen Glockenklänge.
Mit Strauch iind Gräsern spielten weiche Lüfte,
Von tausend Sprossen stiegen leise Düfte,
Turchwehten hauchisart Wiesen, Rain und Klüfte,
Wie echoferne. schlchte Ehorgefänge.

.’:i lauschen stand ich heute still im Walde:
lind sah vom Hügel dunkle Kreuze ragen,
sssxah einen stillen Leib ur Ruhe tragen...
Doch sieghaft sang —- nicht Leid, nicht Totenklagen —
Nein, Auferstehungslied durch Feld und Halde.

kleine-Osten Schönhoff.
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Friiu Lenz.
Eine Ostergeschichte von Christine Holstein.

Sonnige Ostertage in der zauberumsponnenen Goethestadt.
Knospendes Gezweig, schon von lichigrünem Hauch umflogen-
springende Brunnlein Tore. Türme, Giebeldächer und
malerische Winkel Dem kleinen. steinernen Amor. der im
Tiefurter Schloßpark hockt. haben die Kinder ein Veilchen-
kranzchen aufs Kopschen gesetzt. Und der Wochenmarkt. ein.
großer bunter Farbfleckl Ganz oben. beim »Elefant«. sitzen,
die alten verhutzelten Bliinienweiblein mit Weidenkiepen voll
silberner Kntzchem Veilchen, Himmelschlüssel, und iede Dame
tragt quer uber dem Seidennetz voll Geiniise einen leuchtenden
Blumenstrauß mit heim.
Im »Schwan« ist ein ununterbrochenes Kommen und

Gehen. Der liebe »S»chwan« mit den behaglich niedrigen Gast-
ziinmern, den Holztischem dem gerahmten Goethebrief an der
Wandl Das stromt aus und ein. Wandervögel und Studenten.
altere Herren und Damen in allen Lebensalterm alle sind
heiter, gesellig und gesprächig zusammen beim Essen und beim
Glase Wein.

In einer Ecke lehnt einsam beobachtenb'ein junger Nord-
deittsch«er.« Hager, braungebrannt und verschlossen. Da schlägt
aus nachster Nahe eine Frauenftimme an sein Ohr. Eine
altere«»Dame sag»t eben zu einer lachenden, blühenden, jungen-
»... sur die Besichtigung der Sehenswiirdigkeiten müssen wir
uns ein Programm machen. Frau Lenz.«

Frau Lenzl Ach jal Lachende blaue Augen, kurze goldblonde
Locken und im Schoß einen Rt.tcksack, überauellend von Silber-
Latschen. Buschwindenroschen. Himinelschlüsseln. Aber warum Frau »Frau Lenz? ‑

Als die Damen längst gegangen waren, saß der junge
Mann noch immer in seiner Ecke und schaute tiefsinnig in sein
Weinglas... Lenz? Ein holder Knabe ist der Lenz. Man
pflegt ihn auch als blittensunges Mädchen darzustellen. Er
wurde» das entschieden noch vorziehen, so. wie sie ihm eben
gegeniibergesessen hatte. Aber Frau? Frau Lenz ist ein
Widersinn Warum Frau Lenz-Pl

ei-

.Die» beiden Damen wohnen im Vulpiushause mit dem Blick
aus einen versteekten Gartenwinkel. Aus dem knospeUdeU
Apfelbaum sitzt ein Star und pfeift in hellen Tönen.
» »Es ist mir doch zu viel geworden. Frau Lenz«. sagt die
altere Dame. »Ich muß mich heute nachmittag aus-ruhen«

Darauf die·blnhende Junge: »Das tun Sie nur ja, meine
liebe Frau Winter Legen Sie sich ein Stündchen hier auf
den Diwan. Warten Sie, ich hole Ihnen noch ein Buch. Sol
Und nun: Auf Wiederseheni Ich bringe Ihnen Frühlings-
blutnen ans Tiesurt mit.“

Und Frau Lenz geht leichtfüßig durch die heitere Stadt,
voriiber an schinueken Schaufenstern. vorüber am Goethehaus.
vornher am Theater, aus dessen Tiefe geheimnisvoll abgerissene
Musikaklorde dringen Sie geht durch das Webicht. Hier mucg
sie sich immer wieder nach den Blumen bücken. besonders na
den ho»l»den· lichtblauen Leberblümchen, die vereinzelt wie
blaue Sternlein dem Waldboden eingestickt sind.. Die blaue
Blume»loc«kt tie kreuz und quer, hoch und tief durchs Gehölz,
und plötzlich steht sie aus einein unbekannten Wege.

Betroffen blickt sie sicls um.
Da hort sie rasche Schritte hinter sich. Ein Mann. Ein

junger-Mann. hager. fehntg. braungebrannt.
Beide sehen sich an, und beide fahren ein weni zurück.

Datin zieht der junge Mann feinen Hut und will mt einem
langen Blick vornherge en.

Sie macht eine hilf ose Bewegung: »Verzeihungl Komme
ich hier wohl nach Tiefurt?«

»Gewiß. gnadige Fraul Jch vermute. wenn man hier
weitergeht, kommt man »auf den Weg nach Tiefurt. Ich will
auch nach Tiesiirt.«· Er zogert ein wenig. »Wenn Ihnen meine
Begleitung nicht lästig wäre, würde ich bitten ...«

Seine Begleitung war ihr nicht lästig. Er stellte sich vor:
»Doktor Johanner aus Lübeck.«
Sie gingen nun Seite an Seite und gerieten bald in ein

GessYach. und im Laufe des Gesprächs wagte der sunge Mann
die Frage — ein bißchen ungeschickt, ein bißchen eigentümlich
klang es doch —. die Frage: »Ob der Herr Gemahl auch mit

O

‚ in Weimar sei oder ob er nachlomme oder...?«
Frau Lenz blieb ftehen. T
»Aber ich bin doch gar nicht verheirateti«
sJitcht?! Verzeihen Sie. Aber — ich glaube doch ehört

zu haben, daß eine Dame daß gestern mittag im .S man‘
eine altere Dame. .«

»Das_ »Frau Lenz· zu mir sagte«. ergänzte sie lachend.
·stimtn·t. Das ist so eine neue Sitte unter uns Lehrerinnen
— wir sind namlich beide Lehrerinnen. Wir nennen uns
gegenseitig Frau. Wir wollen damit unsere Selbständigkeit

Kollegin hält besonders streng darauf.etonen. Meine
Drolligerweise heißt sie Winter.«

»Sie sind also nicht oerheiratetl“ rief er aus« und ein Stein
fiel ihm vom Herzen »Wenn ich nun no eine Frage...,
wenn es nicht zu unbescheiden wäret Dür te ich vielleicht
Ihren Vornamen...?«

»Ich heiße Viola. Viola Lenz.«
» »iola Lenzl« rief der junge Mann in so unverhohlenem

Entziicken,» daß die junge Frühlingsfee wirklich und wahr-
haftig errotete.

Sie gingen weiter, und setzt na m das Gespräch eine ganz
.andere Wenditng. Als sie an dem k einen Amor vorübergingen.
her, mit der Nachtigall auf oem runden Händchen und dem
Veilchenkranzchen »in den steinernen Locken, im Tiefurter

lgehblofsbgrt fiht, lachelte der schelmische Liebesgott hinter den
e en er.

‚ Und einige Wochen nach jenen Ostertagen stand mit großen
.Lettern in zwei Tageszeitungen folgende Anzeigei -

Viola Lenz i i
J

D . d. Er me PGZPFUZOVCWM



-
-
s
-
.
-
-
-
—
0

’
—

s
-

-

  
 
 — v

i

Ofterfreuie «
· Ostern —- das Fest der Helligkeit, der Sonne, des Früh-
lings! Und in den Herzen der Menschen, die mondelang im
immer saßen, in den kalten Nebeln des Winters, soll die
retide aufmachen, jene tiefe, wahrhafte und lraftgebende
reude, die nicht in lauten Worten und äußerem Vergnügt-
ein besteht, sondern die warm und leuchtend von innen
ervorwächst.
Tiefes und heiliges Sinnbild der Auferstehung ist Ostern

·- der Auferstehung von Menschen und Din en, von Bäumen
nnd Blumen aus Winterkälte und Not. inen tiefen und
starken, frohen Glauben soll uns das Osterfest schenken, gerade
n. unserer heutigen, dunklen, nnsicheren nnd suchenden Zeit.
Sinnbild soll es uns und unserem Volke ‘fein, daß auch ans
dem tiefsten Dunkel, dem schwersten Froste, der scheinbar alle
Blüten tötete, ein neues, starkes Auferstehen kommen kann.
Und daß jene Blüten, die den Winter überdauerten, start nnd
kraftvoll sind nnd alle Hoffnungen für Reife und Frucht in
sich tragen.

Freude soll uns das Lichtfest geben, tiefintiere Freudel
Und das heißt nicht, laut nnd lärtnend sein, heißt nicht. ge-
waltsam sich irgendwie eine sogenannte »Freude« schaffen,
sondern es bedeutet, daß wir uns sammeln sollen, daß wir
zurückschauen sollen auf den Winter nnd vorwärts der Sonne
entgegen Daß wir ganz froh und hell an diese Sonne glauben
sollen, die auch niis scheint, wir müssen sie nur sehen wollen.

Laßt einmal alle Sor en und trüben Gedanken beiseite, um
die alles Grübeln her och nicht helfen kanni Jhr Eltern,
geht mit euren Kindern hinaus in den Wald, in die Wiesen
und zei t ihnen das Wiedererwachen, das langsame, uns so
witnder are erste Wachsen und Bliihen der Naturk Sprecht
ihnen von diesen Wundern, die wir als so selbstverstandlich
hinnehmen, weil wir nicht mehr darüber nachdenkeni Und
ihr werdet sehen, daß ihre leuchtenden Augen, ihre Fragen
und ihr Interesse en eine tiefe und wahre Freude geben
werden. weit me r, a s wenn ihr dies lichte Fest irgendwo
in „froher Gesell chaft gefeiert“ hättet.

Sprecht ihnen von den alten Sagen und Sitten eures
Volkes, vom Gang nach dem heiligen Osterwasser, von den
Umzügen der Göttin Ostara, vom Jubel des Volkes, wenn ihr
heil ger Wagen langsam durch die Gaue fuhr nnd sie alle die
Göttin fegenspendend sich nahe fühlten. Laßt sie tief hinein-
tauchen in dieses deutschen Frühlingsfestes uralte Sagen und
Märchenwelt, und ihr werdet mit ihnen jung werden nnd froh
und gläubig! » ·

Branchen wir nicht alle Izuversicht und ein unerschütterliches
Vertrauen zu unserem Vol e, zu seiner Kraft und dem guten
Kern in ihm. Jn unserer Jugend soll es einmal anferstehen
und aufsmene groß werden« unsere Jugend wollen wir auf
rechte Weise Ostern feiern lehren. . Ilse Möllendorff.
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Feste-feiern macht Freude," erfordert jedoch von der Haus-
frau doppeltes Ueberlegen, Einteilen nnd· Vorarbeiten.

Gekochte Eier allein — inachett tioch kein Osterfest, nnd die
ewige bunte Eierschiissel und die alljährlich auferstehenden
Papphasen sind in der Familie hiiilängst bekannt. sieher
werden sich die Familienmitglieder freuen, wenn es mal was
anderes gibt, und werden diese Mühe durch gute Laune
lohnen-. Wir geben den Hausfrauen hier einige Anregungen:

Süße Osternestchcn. Zutatem 5 Eidotter mit 180 Gramm
guderzucler eine halbe Stunde rühren. dann den steifen

chnee, etwas Vanille nnd 200 Gramm feines Mehl dazu-
geben. Runde Formen gut buttern und mit Mehl ausstauben,
von dem Teig je ein Eßlösfel voll hineinfüllen und bei Mittel-
hitze eine halbe Stunde baden. Am nächsten Tage die Tortchen
vorsi tig anshöhlen und bis knapp an den Rand mit Schoko-
laden reme füllen. Hierzu verriihrt man 200 Gramm Butter
mit einem Eigelb und vermengt die Masse mit 2 bis 3 Loifel
voll ucker und Kakaopulver. Einige Tropfen· Rum machen
die iülle schmackhaft. mit der die Nester hübsch besprin
werden.

Osterfladen mit Quark. Teig: falscher Blätterteig aus je
250 Gramm Mehl, Quark, Margarine oder Butter. Den „zeig
wirken nnd über Nacht rasten lassen. Dann ausrollen, fullen
und in sehr heißem Ofen backen. Fülle: 500 Gramm Quark,
70 Gramm Zucker- einige Rosinen und geriebene Mandeln,
3 bis 4 Eier, 1 Löffel dicke Sahne. 1 bis 2 Löffel Mehl.

Ostereier im Nest. Diese hübsche Siißspeise, die besonders
bei Kindern stets großen Subel hervorruft, wird fiewiß manche
Mutter zu Ostern ern bereiten. Man fammet dazu schon
zeitig die» nur an ener Seite wenig geöffneten Schalen der
n der Kuche verbrauchteii Eier die man vor Gebrauch kalt
ausspült. Dann füllt man sie mit dreierlei Ereme (Eiercreme,
Schokoladenflammeri. weißem Flammeri oder auch rotem
Weingelee), setzt sie auf Eierbecher und läßt sie über·Nacht
erftarren. Anderntags bäckt man feingeschnittene Nudeln in
Schmalz hellbraun, gibt sie»an·s eine Schüssel,«schält»die Eier
sehr vorsichtig ab un legt ne in das Nest. Die Schussel sieht

. reizend aus. Gelatinemasse kann
man in die Eier gießen; Flam-
merimasse. die dcker ist, füllt
man mit ilfe der Kuchen-
spritze ein siehe Bilds. Man
kann auch etwa iibrigbleibende
Masse in ausgespülte Eier-
becher fullen und als halbe
Eier ebenfallsins Stroh stür-
zen. Nach Belieben reicht man
Vanillecreme oder Schlagsahne

p— nebenbei. Die Nudeln schmecken
gut und können mitgegessen

» werden.

Füllungen für die Eier.
Eiergelee gelb: % Liter
Milch, 3 Eigelb. 4 bis 5 Blatt

« tsrctleißeckGeltatinseVZueikär nTaJcih Ge-
Wie ie Eier e üllt werden. ma ‚ewa an e. - e ge-

b a f iüßte Milch rührt man mit den
Ei elb und der Vanille aus dem geriet, bis sie dicklich wird,
zi i die in wenig Wasser aufgel sie Gelatine darunter und
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Die Osteriiiiche
Es ist ungemein interessant nnd für den ästhetischen Sinn

der Kulturmenschheit bezeichnend, daß Ostern,-das z est der
Auferstehung, mit allen möglichen Sitten nnd Gebräu en ver-
bunden wird, deren Ursprung in der christlichen und auch teil-
weise heidnischen Religion zu suchen ist. Jn der Küche finden
wir um die Osterzeit in allen Ländern eine Anzahl von
Spezialgerichten »die teilweise auf religiöse Grundlage zurück-
zufuhren sind. Fur die Küche ist Okiern das Symbol, daß nun
Zieikartge Winterzeit vorbei ist un eine neue. üppigere Zeit
eg nn .
Als Ostersuppe ist eine Frühlingssnppe, die aus

nennerlei Kräutern, Pimpernelle, Portnlak, Kerbel, Schnitt-
lauch, Geißfnß, Sanerampfer, Löwenzahn, Zichorie nnd Bor-
retsch, hergestellt wird, sehr beliebt.

· Jn ganz Deutschland bildet das Osterlamm das be-
liebteste Gericht. Auch in England ist ein Lammbraten, wozu
eine Soße aus frischen Münzblättern gereicht wird, sehr be-
liebt. Auch in Italien wird Lammbraten als Osterbraten
bevorzugt, Diese werden in Olivenöl gebraten, mit einer
Mayonnaise, der viel feingehactte Kräuter beigegeben werden.
nnd dem grünen sardinischen Spargel. der reichlich mit ge-
riebenem Parmesanläse bestreut ist, verzehrt. Jn Bayern findet
man den Lammbraten in Rotwein, der während des Bratens
zugegossen wird.

Eine große Rolle spielt auch der geräucherte O sterb·
f chinken. Dieser wird entweder in Brotteig gebacken, in
Madeira oder Rotwein geschmort nnd mit jniigem Spinat
oder frischen Morcheln nnd Spargel gereicht. Jn Bayern gibt
gian bSiartoffelflöfae, die man in der Schinkenbrühe gar gemacht
at, azu.
Die bevorzugtesten Ostergerichte bestehen jedoch aus E i e r n.

Eine schön angerichtete Eierspeise, als Vorgericht gereicht,
· wird allgemeinen Anklang finden. Die Jugend erhält recht
bunt gefärbte Eier, auch Schokolade- oder Marzipaneier. Zu
Ostern kommen auch die ersten Kiebitz- nnd Möveneier auf
den Markt. Ein Gericht von hartgekochten, kalten Kiebitzeiern
auf ein Bett von frischer, grüner Kresse angerichtet und mit
Butter gereicht, dürfte vollen Beifall finden.

An Gemüs en herrscht ja noch kein Ueberfluß, doch gibt
es schon frische Morcheln, Spinat und Spargel. An Salaten:
Treibhanslattich, Löwenzahn, Kresse und Rapünzchen. Als
Nachspeise die zarten, jungen Rhabarberstengel, die als Kom-
pott oder in einer Schiisfelpastete gebacken so wundervoll er-
frischend schmecken. So dürfte es niemandem schwerfallen, zum
Osterfest seinen Tisch recht feierlich zu bestellen,

Lammrücken in Rotwein.
Ein kleiner Lammrücken wird gut garniert, die längsten

Rippenlnochen abges lagen, zusammengebunden nnd auf ein
Bett von Wur elwer unter «beständigem Begießen von halb
Rotwein nnd alb Fleischbrühe im Ofen gar gedämpft. Jst
das Stück» ar, wird es herausgenommen nnd die Soße mit
etwas Fieipchglacs verbessert, mit Pfeilwurzelmehl gebunden
und durch ein Tuch geseiht Der Rücken wird kunstgerecht zer-
legt, aus einer längl chen Schüssel angerichtet, mit einem Teil
der Soße übergossen: den Rest reicht man besonders.

Kalter Lammbraten.
Kalter Lammbraten ist so vorzüglich, daß er dem gewärmten

Gericht vorzn iehen ist. Er sollte kalt mit einer Müiizfoße und
einem schma ha ten Salat gegessen werden.

Gebratene Lammkenle.
seit: eine Viertelstunde sür jedes Pfund. Zuerst langsam

braten, später größere Hitze anwenden, dann mit Mehl und
Salz überstanden und mit zerlasfener Butter begie en, um
ein schauin ges Aussehen u er. ielen. Nun gießt man ie Soße
ab, ießt ene Tase hei es asser dazu, kocht einmal ans,
verd ckt mit Mondamin, und gießt die oße durch ein feines
Sieb über den Braten. Mit Münzfoße fervieren.

Münzsosze.
Eine beliebige Menge Münzblätter sauber waschen und so

fein baden, da »es beinahe ein Brei wird. Nun mit Zucker
grreiben, unge ahr 20 Gramm pro Person,»und mit soviel

fsig vermengen, daß die Soße angenehm snßfanelr chäiieckt.
. c W.
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« üllt ein. =-— B'r"aune (brenne: K Liter Milch, 40 Gramm
ondamin Zoder 50 Gramm Maizena), 3_0 Gramm suße

Schokolade. en wenig Butter. Wie üblich über dem Feuer

abriihren. -— Weiße Ereme: Wie oben, nur ftatt Schokos
lade ucker nach Geschmack, und etwas Rum oder Maraschino

als ürze. — R o te s G e l e e: Saft von 2 Apfelsinen. so viel

Wein da u, daß es z-« Liter wird, Zucker nach Geschmack, 5 bis
6 Blatt elatine (3 rote, 2 bis 3 wei e). Flüssigkeit mit Zucker

Frhitzem Gelatine abwafchen und arin au lofen, heißMäiiv
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Aus der Werkstatt des Osterhasen " . T

Heute hat es der Osterhase nicht so leicht. Die immer weiter

« einert; das Ostereierlegen it zur Kunst geworben, die ver-
“ tatiden sein will. Nun, dem Osterhasen darf man neidlos nach-
rühmen, daß er es verstanden hat, sich mit allen vier Beinen
in die Gegenwart hineinzustellen und si ihren Forderungen
anzupassen. Heute sieht man die Zauber chätze ans der Werk-
statt des Osterhasen in Hunderten von Läden in den Schau-
fenstern prangen. Was da nicht alles zu sehen ist. Wahre
Kunstwerke aus Schokolade, Zucker und Marzipan in den
wunderlichsten Formen und Ausstattnngen, kunstvoll aus-
geschmückt mit buntfarbigen Bändern, Blumen und Körbchen,
wie es die rege Phantasie für das empfängliche Kindergeniiit
geschaffen hat. Das Auge wird nimmer müde und irrt be-
wundernd von einem Ge enstand zum anderen. Blanke
Kiiideraugen und nimmermü e Plappermäulchen kritisieren die
ausgestellten» Herrlichkeiten. Wenn es nach ihres Herzens ge-
heimsten Wunschen ginge, hätte der Osterhase nur große E er
zu liefern. Aber die Größe entscheidet immer der eldbeuteL
Nun, der Osterhase hat für alle etwas geschaffen. Wer sich
nur die Miihe machen will, einen Blick auf bie ansgestellten
Herrlichkeiten zu werfen, der wird sicher etwas finden. was
fiir ihn ergchwinglich ist und seinen Kindern Freude macht.
Doch auch ier mag das alte Sprichwort: »Wer zuerst kommt.
mahlt »zuerst«, gelten. Man sollte auch feine Ostereier-Einkäuffe
rechtzeitig besorgen. Das Ostereier-Geschäft ist Saison eschä t,
das jetzt schon eingese t hat. Die Läden sind voll b s um
Abend, und was man anm vor einer Stunde anstaunte, iegt
bereits in einem geheimen Winkel des schnelleutschlossenen
Kaufers. Was ietit scheinbar in Unmassen in unseren Läden
aufgestapelt liegt, st im Handnmdrehen vergriffen. und man
muß kur vor Torschlnß mit dem vorliebnehmen, was noch
übriggeb ieben ist. __ · .Asten.

fortschreitende Modernisierun hat auch den Geschmack ver-

ist ist Ostern werden.
Wenn die Kätzchen glänzen E
Ani Wetdenstrauch,
Glan t in aller Augen
Die offnnng auch.

Wenn die Kätzchen treiben
Arn Strauch der Weide,
Wissen alle Menschen
Nichts mehr vom Leide. · I

Sie wissen nur, es ist
Ostern worden,
Auferstehungsglaube
Nicht gestorben.

Erika Thomy.
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; »Wir machen eine Landpartie.
f Beeilt euch, Kinder, gleich geht’s losi
. Sind alle da? Anton? Marie?
: Und Gustav? Wo ist Gustav bloß!“

Doch schließlich ist Familie Has’
{fertig zur Fahrt ins grüne Gras.

i Am Wiesenberg wird haltgemacht:
Z Ein Fröschlein spielet Geige.

Es wird getanzt, getollt, gelacht:
f Das Babv trinkt. es raucht Papa die Pfeife,
l Dann gibt es einen guten Schmaus,
· Und abends schließlich geht’s nach Haus.

Tante Else.

Zeichenauigaben

für die

Osterfeiertage.

Eine Ostergeschichte

von Florentine Gebhardt.

Drau en in den Schrebergärten sah es schon ganz früh-

im Eieiiaiioll
lingsmä ig aus, und es war auch an der »Zeit. Weil es
Ostern wurde. Die Fserien hatten eben angefangen, und so
konnten die Kinder, die größeren Jungen besonders, schon
tüchtig in den Gärten graben und d irgen, pflanzen und saen
helfen. Das machte Spaß. Und man traf da manchen Kame-
raden wieder» mit dem man sonst in der Schule nicht zu-
kammenkam mit dem man aber im letzten Sommer hier
raußen schon Freundschaft geschlossen und allerlei Spiele

getrieben hatte.
Diesmal war ein neuer dabei, der Jakob Meiringer. der

ivom Dorfe stammte. Ein großer, kräfti er Bube. Er war bei
seinem Onkel, dem die eine Laube ges örte mit dem großen
Hühnerstall daneben.«Nun, Hithnerställe gab es hier draußen
auch genu , in allen Gärtchen gackerte, krähte»und kratzte es.
Das war Fa ein Hauptnutzen an den Schrebergarten, daß man
die teuren Eier sich »selbst« beschaffen konnte. Aber auf-
zupassen galt es, daß die Hennen sie nicht in einen falschen,
einen fremden Garten legten. Das Auskpassen gehörte mit zum
Amt der ungen. Namentlich der Ja ob war ar hinterher.
Und die ach ar ungen, Hans Winter. Heinrich glatt. Fritz
Schul und Pan Rabe. nicht minder, dieweil Mutter ihnen
sfiir je es gefundene Ei einen Pfennig spendierte.

Und nun war Ostern. Eier eit. Ach, die Ostereter. die
richtigen, waren rar ier bei er Großstadt, zuckerne und
chokoladene mußten ire Stelle vertreten. Der Jakob be-

tierte das sehrz er war es früher gewohnt getreten· so ein 
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halbes Dutzend richtiger Ostereier zu besitzen. Und er sann
darüber nach, wie er auch d esmal und hier zu einem solchen
Schatz kommen könnte. Ohne Eier konnte man nicht die feinen
gierspiele treiben. die hier ia überhaupt nicht einmal bekannt
aren
Am Gründonnerstag war es, daß er bei einer Arbeitspause

den andern Jungen prahlend erzählte. wie er beim Eierpicken,
Schlagen und Trudeln immer so viele Eier daheim gewonnen
hatte Gleich fuhren die andern neugierig auf ihn los: »Du,
wie macht man dass«

»Ach, da muß man doch zuerst Eier haben, am besten hart-
gekochte!— Aber die habt ihr nicht und ich nicht.«

»Wißi ihr maß“, schlug Hans vor, »wir essen die gekochten
Eier, die wir zu Abend und zum Frühstück kriegen. nicht auf,
sondern sammeln sie. Und wenn jeder zwei oder drei hat,
dann spielen wir mal!“

» »An ja, au ia, Mensch. das machen wir!“ schrien die andern.
denn hier in dem Reiche der Hühnerställe gab es öfters ge-
kochte Eier zur Mahlzeit. Es gehörte allerdings etwas Selbst-
überwindung dazu, sie nicht zu essen, sondern zu verwahreni
Hunger hatten die Buben ja jedesmal tüchtig.

»Wann machen wir die Eierspiele, Jakobs« fragte Paul,
der kleinste der Jungen. Es wurde der zweite Feiertag mor-
gens festgesetzt, wenn das Wetter schön und man hier draußen
sein würde. Nun, das letzte ließ sich ja einrichten.

Der Jakob war indessen in Schwierigkeiten: denn seine
Tante spendierte wenig Eier, und die aufzuheben. brachte er
nicht über sich. Aber er hatte einen Plan. Er wußte schon-·
wie er sich in den Besitz all der Eier setzen würde. die die
andern zum Spielen mitbrachten. Ja, schlau mußte man es
nur anfangen! Das einzige Ei, das er sich erspart hatte. das
war ja gar nichtsi Das konnte man so leicht an die- Mit-
spieler verlieren. Er aber wollte doch gewinnen, nur ge-
winneni Das Ei aus dem Nest. das er sich frühmorgens holte
und sorglich in der Hosentasche verwahrte, das mußte» ihm
helfen." Man spürte schon daran, daß es sich kälter ansiihlte.
was fiir ein Ei es war. Er würde ich nicht irren!

Die Ostersonne schien golden, als ie Jungen sich zusammen-
fanden. Triumphierend hoben sie ihre Eier hoch: »Nun kann’s
losgehen. Jakob, womit werft?“

« Jakob wich scheinbar aus: »Ich habe bloß zwei. Und wenn
wir picken, dann verlier’ ich sie am Endei«

»Ach, sei nicht so geizig“, schrie Heinrich, »du kannst ia
auch gewinnen. Wir wollen ansangeni«

»Na, dann stell dich mir gegenüber. Dein Ei in der rechten
Hand. die Spitze nach unten. Von oben her auf das andre Ei
picken.« Wer die wenigsten hat, fängt an.«

Heinrich hielt sein Ei unten, Jakob oben. Der aber mogelte
diesmal noch nicht. Aber er stieß nicht sehr kräftig zu und
beide Eier blieben heil.

»Nun du von oben — noch mal, es galt nichti O weh,
meines hat geknackt!« Traurig blickte er auf das angeknickte,
das in Heinrichs Mütze wanderte. »Du darfst nun weiter, du
hast gesiegt. Jch gucke lieber bloß zu, hab’ ja nur noch eins.«
Heinrich pickte nun weiter mit den anderen. mit wechselndem
Glück. Zuletzt war Paul Sieger: »Willst du nicht noch mal.
Jakob? Mit mit?“ Zögernd holte Jakob das Ei aus der
Tasche: »Wenn ich nun wieder Pech habe?" Er wußte schon,
daß er das ja gar nicht haben konntet Und richtig, all die
andern verloren an ihn nacheinander ihre vorher noch heil
gebliebenen Eier, die jetzt auch Sprünge bekommen hatten.
Das gab ein großes Geschrei. »Ach«, beruhigte Jakob, „ihr
könnt ja wieder gewinneni Wir machen setzt Eierschlagen!«
— »Wie ist dass« —- „Seher ein Ei — so, immer Abstandl Und
nun die Augen verbunden und mit einer Rute schlagen. Wer
trifft. bekommt das Ei und darf noch einmal schlagenl«

Paul, der seinen einzigen Schatz gesetzt hatte, durfte an-
fangen. Und er hatte Glück, er gewann es wieder. Aber beim
nachsten Schlag drängten die andern ihn beiseite. Großes
Geschrei und Gezänk: »Das gilt nicht, der Jakob stößt immer.«
— »Das bist doch überhaupt du gewesen, Fritz!« —- »Weiter,
weiter!“ Aber am Ende kam es doch wieder so, daß Jakob
als Sieger hervorging Vorsichtig hatte er sein Porzellanei
in die Tasche gesteckt. Die andern sashen neidisch auf die am
Boden liegende. mit angeknackten Eiern gefüllte Mütze: »Du
bist ja der reine Eierjakobi-« Und: Eierjakob, Eierjakobi«
jubelten alle. »Nun wollen wir noch das Trudeln machen.
Der Jakob muß anfangen!“

»Nein, wer die wenigsten hat, fängt an. und wer keins
hat, borgt [ich eins. Kommt dorthin, wo der Boden ein
bißchen abwarts acht, da läßt sich besser trudeln!« —- »Na,
dann borge mir e ns, Eierjakobi« fa te Fritz. »Ich habe alle
verloren.« Großmütig hielt Jakob i m ein stark angelnicktes
hin: »Fange an.«

Das Ei rollte den kurzen Hang der Bodenwelle hinunter
und blieb liegen. Die andern Knaben ließen nach der Reihe
ihre Eier rollen. Wer eins der liegenden damit traf, durfte
dies nehmen und nochmals trudeln. Aber es glückte schlecht.
Jakob war der letzte. Heimlich hatte er das Nestei wieder
hervorgeholt. traf· mit dem schweren alle und steckte sie ein.
Noch mal von vorni« schrien die andern. »Jakob muß uns
orgeni« Das tat der auch und wieder trudelten sie. bis das

letzte Ei in des sieghaften Jakob Besitz überging.
»Der Vorrat ist gesprengt!« schrie Fritz erregt. »Der Eier-

akob ist ’n Hexenmeisteri« Aber Hans, der schon eine Weile
en Jakob aufmerksam beobachtet hatte, sagte: »Das nicht,

aber er hat gemogelti Jrgend was stimmt da nicht, immer
nimmt er dasselbe Ei. . eig doch mal her. was damit ists«

»Unsinni« wehrte sich Jakob erschrocken. »Ich nehme,
welches mir gerade in die Finger rammt!“ Aber schon waren
sie um ihn her und suchten ihm das Ei zu entreißen, rangen
mit ihm: und plumpsk —- fiel es ihm aus der Hand und zu
Boden. ans raffte es auf: »Gar nicht kaputti Das ist gar
kein richt ges Eil Betrug, Betrugi«

»Betru , Betrugi« echote es und acht Knabenfäuste schlugen
auf den ntlarvten ein. der, vergebens sich wehrend schrie:
»Ich habe doch das Ei k- aus unferm Stall —- Schein-dein
mein Ei, mein Ei!«

»Da hast dii deine Eieri« schrien sie wütend, ihm die ge-
wonnenen entreißend und ihm an den Kopf schleudernd: »Eier-
jakob. Eiersakobi« Es war ein Geschrei. da die Leute aus
allen Lauben herausgestürzt kamen: »Was st denn? Aus-
einander, ihr Bubeni Seid ihr toll geworden?«

»Er hat betrogen!« schrie Fritz. »Unsre Eieri Hin sind sie,
aber der hat sein Teil!

Das war schon so. Jakob hockte auf der Erde über und
über-mit Gelbei befleciti sein Anzug war zerrissen, seine
Wangen waren zerkratzt. Er heulte. Die andern, von den Er-
wachsenen zurückgetrieben. lachten nnd öhnten ihn aus:
Eierialob Eierjakobi Laß dir deine stereier schmecken,
ahaha, Eierjakobi« Und dann war der Schwarm fort. Jakob

aber schlich sich humpelnd und eulend beiseite. Einen ein«
ziåfen Blick nur warf er au den ierbrei am Erdboden: »Ach.
a meine Eier. meine sch nen Eieri Und ich bleib’ nun
mein Leben lang —- der Eieriakobi Duhuhut Der Mariachi;
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Da draußen ist’s noch mal so hell
Wie drinnen in dem Haus,
Drum geht zum Eiermalen schnell
Herr Osterhas’ hinaus.

Ein Ei hat er zurechtgelegt
Sich zum Bemalen schon:
Ein zweites riesengroßes trägt
Jm Arm des Hasen Sohn.

Das Kücken — aus dem Ei geschlüpft -—
Kommt auch. so schnell es kann, ‘
Zum Osterhasen hingehüpft
Und guckt sein Werk sich an.

»Das macht den Kindern großen Spaß«.
Piept es, »schaun sie die Pracht.
Solch schönes Osterei, Herr Has’,
Hast du noch nie gebrachti« L. B.

Ein Eiltunststiiclt.
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Es erfordert allerdings Geschicklichkeit. Leise ein hart-
gekochtes Ei auf die Mitte eines um ekehrten run en Tabletts
oder Tellers Dann bringe den Te er in wachsende horizon-
tale Drehung. Das Ei wird ch schließlich mitgerissen von
der Bewe ung, aufrichten und ebenfalls im Kreise drehen.
Am schne sten ge ingt das Kuntstück, wenn man gleich bei
Beginn auch das Ei nach Brummkreiselart in Bewegung setzt.

. Oster ‑ Bilderrätsel.

— i

‚1,!
. v .‘lUD.'v»_‘\' .

« « Loskskktss n1“ man.

. Je eine Silbe aus den Bezeichnungen der drei Abbildungen
herausgenommen, er eben richtig zusammengesetzt den Namen
eines großen Entd ers. »
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Ernährung — das ist ein Gebiet, von dem der Mensch
am wenigsten weiß und in dem er sich am meisten auf-
hält. Nur wenige Hausfrauen sind wohl dessen voll bewußt,
welch ungeheure Verantwortung mit ihrem Wirken in Küche
und Speisekammer in ihre Hand gelegt ist. Jn ihrer
Gesamtheit bestimmt die deutsche Frau den Gesundheits-
zustand des deutschen Volkes. Wir wissen, daß richtige
Ernährung dem Körper nicht nur die notwendigen Stoffe
sür seinen Aufbau und seine Erhaltung liefert, sondern,
daß eine vollwertige Nahrung auch seine Abwehrkräfte
gegen Krankheiten und Umwelteinflüsse fördert. Bei un-
richtiger Ernährung können die Abwehrkräste zum Erlöschen
kommen und zu Siechtum führen. Viele Krankheiten heilt
die ärztliche Wissenschaft heute schon durch bloße Umstellung
der Ernährung.

Nun wird natürlich niemand von der Hausfrau ver-
langen, daß sie alle chemischen und medizinischen Zusammen-
hänge kennt, die in das Gebiet der Ernährung fallen. Wohl
aber gibt es schon eine ganze Reihe guter und volkstüm-
licher Bücher, aus denen fich jeder das grundlegende Wissen
über aue Eriiähruiigsfrageii aneignen kann.

Jm übrigen wird die Wissenschaft noch viel Auf-
kläruiigsarbeit auf diesem Gebiete zu leisten haben. Dabei
können Hausfrauenbereine und Zeitschriften wertvolle Hilfe
sein. Mit der Kenntnis allein ist es nicht getan. Die
Hausfrau wird sich viel leichter entschließen können, Dinge,
die sie theoretisch als richtig erkannt hat, zu verwirklichen,
wenn es ihr leicht gemacht wird, wenn ihr ein schönes
Rezept, eine leichte Zubereitungsart und dergleichen zu
Hilfe kommt. .

Und schließlich ist es auch die Nahrungsmittelindustrie,
die durch ihre Neklame wertvolle Austläruiigsarbeit leisten
kann, wenn die Artikel, die sie propagiert, den Grundsätzen
einer gesunden Ernährung entsprechen. Gerade darin wird
eine große Aufgabe gesehen: es der Hausfrau leicht zu
machen, an den Fortschritten teilzunehmen. Sehen wir
uns doch einmal an, wie es tatsächlich hergeht. Nehmen
wir einen Haushalt, in dem der Mann punktlich im Dienst,
l, 2, 3 oder gar noch mehr Kinder zur rechten Zeit in
der Schule sein müssen. Wird immer mit der Ruhe und
Sorgfalt gesrühstückt werden, wie es eigeiitlicht sein müßte?
Bedenken wir Doch, daß gerade vormittags im Berufe, in
der Schule die wichtigsten Aufgaben gestellt werden. Hat
der Körper von einem schiielleii kiiappeii meiß die Kraft-
reserven, die er zur Bewältigung dieser Ausgaben braucht?

Es gibt keinen Zeitabschnitt im ganzen Leben, wo
wir uns in relativ kurzer Zeit soviel Wissenschaft aneignen,
wie gerade in den Schul- und Kinderjahren. Das jugend-
liche Gehirn hat eine ungeheure Fülle von neuen Eiiidrucken,
von schwierigen Stoffen zu beivältigeii und sich zu eigen
zu machen. Der Körper hat nicht nur sür seinen Fort-
bestand zu sorgen, wie es beim Erwachsenen der Fall ist,
er hat auch darüber hinaus auszubauen. Die Kinder
tummeln sich und toben herum. Sie verbrauchen auch
körperlich mehr Kräfte. Und was geschieht, um diesen
Anforderungen gerecht zu werben? Es, sind schon häufig
Umfrageii in Schulklasseii gemacht worden. Jmmer wieder
wurde ein hoher Prozentsatz von Kindern festgestellt, die
gar nicht oder uiizureicheiid gefrühstuckt hatten. Meisteiis
war der Grund nicht der, daß die Eltern ihnen das Früh-
stück nicht gegeben hätten, sondern daß die Zeit zu knapp war.

Nun erhebt sich auch gleich die weitere Frage, was
sollen Kinder zum Fruhsiuck genießen? Kassee toinint sur
Kinder wegen seines Eosseiiigehaltes nicht in Betracht.
Coffein ist ein ausgesprocheiies Neizmittel für Nerven und
Herz. Gegen den cosseiufreien Kaffee Hag ist natürlich
nichts einzuwenden, da dieser vollkommen unschädlich ist,
und man kann ihn auch iiahrhast machen, indem man
ihm reichlich Milch zufetzt. Tee früh morgens entspricht
nicht unserem deutschen Geschmack, abgesehen davon ist er
teinhaltig. Kakao oder Schokolade wird von Kindern im
allgemeinen recht gern genommen, nur hat dieses Getränk
häufig den Nachteil, daß es eine stopfeiide Wirkung hervor-
rusen kann. besonders, wenn es laiigere Zeit hindurch
regelmäßig genossen wird. Jch glaube deshalb, daß manche
Hausfrau es sieudig begrußen wird, wenn hier auf ein
Erzeugnis der PlaiitagensGesellschaft in Bremen hingewiesen
wird . auf Kaba. Kaba schmeckt wie Kakao oder Schoko-
lade, ist überaus nahrhast, wirkt aber nicht siopfeiid.

Man kann es entweder mit Bollmilch zubereiten,
vielleicht sogar etwas nachsüßen. Dann hat man etwa
den Geschmack einer schönen Milchschokolade. Mann kann
Kaba auch mit heißem Wasser ausbrühen, ohne zu süßen,
kann ihn stärker oder schivächer bereiten, dann erhält man
einen herberen Geschmack, der etwa in der Mitte zwischen
Kassee und Kakao liegt. Am besten. bewährt sich eine
Zubereitung von halb Milch, halb Wasser. Jn dieser
Form wird man Kaba auch tangere Zeit hindurch immer
gern trinken. Selbst Herren, die Schokolade sonst ver-
schmähen, trinken Kaba —- so zubereitet —- schon seit Jahr
und Tag mit größtem Wohlbehagen.

Wodurch unterscheidet sich denn Kaba von Kakao oder
Schokoladek Kaba ist nach einem alten Tropenpflanzer-
rezept hergestellt und nach den Gruiidfätzen der modernen
Eriiähruiigswisseiischast vervollkommuen Die Mischuiig im
Einzelnen ist natürlich Fabrikatioiisgeheimiiis. » Aber man
darf wohl annehmen, daß die Tropeiipflanzer sich stets die
angenehmsten und wohlschmeckendsten Rohstofse »für ihre
Getränke ausgesucht haben, denn die Natur läßt ihnen ja
die köstlichsten Früchte in reicher Fülle zuwachsen. Kaba
ist aber kein Bananen-Kakao oder dergleichen, was sich sa
auch schon am Geschmack zeigt. Um die Bedeutung «des
Kaba sür die Ernährung zu erfassen, wird man am besten
von der Analhse ausgehen. Die wichtigsten Punkte sind-

Kaba enthält Trauben- und Fruchtzueker. Das sind 

Die Frau und die Ernährung
Zuckerarten, die in ihrem chemischen Aufbau wesentlich
einfacher sind als unser gewöhnlicher Rübenzucker. Es ist
wohl allgemein bekannt, daß Rübenzucker (und auch Rohr-
zucker), bevor er von der Blutbahn aufgenommen wird,
einen Umwandlungsprozeß durchzumachen hat. Beim
Trauben- und Fruchtzucker ist dieser Umwandlungsprozeß
nicht erforderlich. Diese Zuckerarten werden ohne weiteres
von der Blutbahn übernommen und können dort eingesetzt
werden, wo der Körper sie benötigt. Wird ihm mehr
davon zugeführt, als der Kräfteverbrauch gerade erfordert,
so werden Trauben- und Fruchtzucker als Kraftreserven
aufgespeichert. Das geschieht vor allem in der Leber.
Treten dann körperliche oder geistige Anstrengungen ein,
so greift der Körper sofort auf die Kraftreserven zurück.

Wichtig ist ferner, daß Trauben- und Fruchtzucker
keine Säurebildner sind. Als weitere wichtige Bestandteile
des Kaba sind zu nennen Kalk und Phosphorsäure. Dies
sind vor allem Baustoffe für das Kiiochengerüst und die
Zähne. Da unsere heutige Nahrung häufig recht kalkarm
ist, ist es erfreulich, daß Kaba Kalk und Phosphorsäure
in leicht aufiiahmefähiger Form reichlich enthält.

Zu einer harmonischen Ernährung gehört auch Eiweiß.
Kaba enthält davon 9,25 Prozent. Und nun noch ein
wesentlicher Punkt. der eine Besonderheit des Kaba bildet·

Kaba enthält die wichtigen und für den Körperausbau
notwendigen Nährsalze wie Muttermilch. Jn diesem Zu-
sammenhang dürfte ein Brief von Bedeutung sein, den
eine Frau Götz, Leipzig, an die PlantagensGesellschaft in
Bremen geschrieben hat. Die Ausführungen sind so inte-
ressant, daß der Brief hier wörtlich folgt:

»Sie hatten die Liebenswürdigkeit, mir vor einigen
Wochen die Verkaufsstellen Jhres vorzüglichen Kabas mit-
zuteilen, wofür ich auch vielmals danke. Nun werde ich
die Gelegenheit benutzeii,« um Jhnen einmal etwas recht
Lobenswertes über Jhr neues Getränk mitzuteilen.

Jch habe einen Säugling, derselbe war am Magen-
pförtnerkrampf erkrankt. Alle Getränke, die das Kind zu
sich nahm, behielt es nicht. Wir mußten das Kind in die
Kliiiik tun. Dort bekam es in kleinen Mengeii Frauen-
milch. Als wir es wieder hatten, setzte die Krankheit
wieder ein, und zwar in noch viel schlimmereii Maße wie
zuvor. Da wog das Kind nur dreieinhalb Pfund und
war dem Auslöschen nahe. Da hörte ich im Rundsunk
Jhre Rektame über das neue Getränk Kaba. Sosort ließ
ich mir dasselbe in meiner Apotheke besorgen und gab es
meinem todkranken Kinde. Und das große Wunder geschah.
Dies war das erste außer Frauenmilch, was das Kind
nicht wieder herausbrach. Das Erbrechen hörte von Stund
an auf und sofort hatte es auch einen schönen regel-
mäßigen Stuhlgang Das Gewicht nahm jede Woche ein
Psund zu und jetzt habe ich einen prächtigen Buben von
lt Pfund. Jch gehe mit dem Kinde jede Woche zu Frau
Dr. Vogel. Diese hat ihre Freude an meinem Jungen,
denn auch sie weiß, daß nur Kaba meinem Jungen das
Leben gerettet hat. Borige Woche habe ich mein Kind
einmal dem Arzt in der Klinik gezeigt; dieser hielt dieses
nicht sür möglich, denn er glaubte, mein Kind sei schon
längst tot. Man sagte mir dort, daß sie auch das Kaba
probieren wollen. Auerwärts werde ich es empfehlen, auch
unserer ganzen Verwandtschaft uiid alle Bekannten, die ich
habe, trinken nur noch Kaba, denn es ist wirklich ein
ausgezeichiietes Getränk.

Fur mein Kind wird nie etwas anderes in Frage
kommen.

Dies Ihnen nur einmal zur Mitteilung, damit Sie
fehen, daß man Jhr neues Getränk schon als unentbehr-
lich bezeichnen kann«. '

Man darf wohl sagen, daß Kaba hier eine glänzende
Probe seiner leichten Berdaulichkeit, seiner Bekömmlichkeit
und seines Nahrwertes abgegeben hat.

Nun noch ein sehr wichtiger Punkt: die nichtstopfende
Wirkung des Kaba. Leider ist die Berftopsung so allgemein
und weit verbreitet, daß man sie als eine Botkskrankheit
bezeichnen darf. Sie ist zweifellos die Ursache für viele
schwere Etkraiikungeii. Eine Hausfrau, der es gelingt,
die Ernährung ihrer Familie so zu gestalten, daß ver-
fiopseiide Wirkungen ausgeschlossen bleiben, hat schon viel
gewonnen. Man darf es ruhig einmal offen aussprechen
es kommt nicht nur daraus an, den Körper zu füllen
sondern genau so wichtig, vielleicht noch wichtiger ist es
dafür zu sorgen, daß er von den Schlacken rechtzeitig und
vollständig befreit wird. Ganz besonders bei Kindern muß
man darauf achten. Und wenn es heute möglich ist,
Kindern ihr Lieblingsgetränk zu geben, dem jugendlichen
Körper alle wichtigen Aufbaustoffe zuzuführen, uiid sie in
einer Form zuzuführen, die keine Berstopfung verursacht,
so muß das sür jede Mutter eine Freude sein.

Nun die Bequemlichkeit der Zubereitung. Gerade
morgens muß es oft fchnell gehen. Kaba braucht einfach
heiß aufgebrüht zu werden. Wie schon erwähnt, am besten
mit halb Wasser, halb Milch und das Getränk ist fertig.
Die Zubereitung dauert l Minute. Wenn dann einmal
die Zeit zu einem ausgiebigeii Frühstück fehlt, so ist das
nicht so schlimm, als wenn ein weniger nahrhaftes Getränk
genossen wird. Ein oder zwei Tassen Kaba können schon

« eine geraume Zeit hindurch jedes Hungergefühl fernhalten,
weil eben wichtige Nähr- und Aufbaustofse darin ent-
halten sind. ’

Diese Feriihaltung des Hungergefühls hat schließlich
noch eine lebeiisökoiiomische Bedeutung. Wenn wir uns
heute bemühen, schlank zu bleiben, fo ist das mehr als
eine Modeangelegeiiheit. Jn Bezug auf Kleidung und
Mode sind wir glücklicherweise zu gesünderen Anfchauiingen
gelangt, als sie vor 2ös30 Jahren Geltung hatten. Wenn
heute nach Schlankheit gestrebt wird, so ist das etwas

 

 

Grundverschiedenes von dem früher üblichen Schnüren
und der Absicht, eine »Wespen-Taille« zu erreichen.

Was kann man tun, um schlank zu werdens-eines
der besten Mittel, wenn nicht überhaupt das beste, ist noch
immer die Ghmnastik. Nur bedarf es der Anleitung von
kundiger Hand und selbstverständlich einer richtigen Er-
nährung. Bei ausgesprochener Fettleibigkeit muß natürlich
der Arzt zu Rate gezogen werden. Wo es sich aber in
erster Linie darum handelt, dem übermäßigen Fettansatz
vorzubeugen, da wird auch eigene Beobachtung und Auf-
merksamkeit 'bi’e'l erreichen. Wiederum kvmmt es darauf
an, keine Berstopfiingen entstehen zu laffen, bem Körper
die notwendige Bewegung durch Sport oder Ghmnastik
zu verschaffen und richtig und tief zu atmen. Es muß
dringend davor gewarnt werden, Schlankheit durch Hunger-
kuren zu erreichen. Sonst besteht die große Gefahr einer
Schädigung des Herzens oder anderer Organe.

Beim Bestreben schlank zu bleiben, leistet Kaba
besonders wertvolle Dienste durch seinen Trauben- und
Fruchtzuckergehalt, der es bewirkt, daß auch bei relativ
geringer Nahruiigsmittelaufnahme dem Körper immer noch
genügend Kraftreserven zur Verfügung stehen. Trotz seines
hohen Nährwertes belastet Kaba den Körper nicht und
ruft, wie ich schon sagte, keine Verstopfung hervor.

Jn der bequemen Zubereitung des Kaba liegt der
große Vorteil, daß auch die berusstätige Frau oder der
Mann im Büro oder bei der Arbeit leicht die Möglichkeit
hat, ein kräftiges Frühstücks- oder Bespergetränk herzustellen,
sofern nur etwas kochendes Wasser zu bekommen ist. Es
ist bekannt, daß in einigen Universitäten z. B. die Studenten
ganz und gar zum Kabafrühstück übergegangen sind. Jn
erster Linie aus Sparsamkeitsrücksichten, zum anderen
wegen der bequemen Zubereitung, und schließlich, weil sie
nach einem Kabafrühstück den Vormittag über viel besser
durchhalten können.

Die PlantagenGesellschaft stand vor der Frage, Kaba
entweder als Nährpräparat oder als Volksgetränk zu ver-
treiben. Sie hat den letzteren Weg gewählt und Kaba so
billig wie möglich auf den Markt gebracht, jedenfalls zu
einem Preise, der Kaba mit anderen Getränken durchaus
wettbewerbsfähig erscheinen läßt. So ist denn Kaba wegen
seines billigen Preises, seiner gesundheitlichen Eigenschaften
und seines hohen Nährwertes ein Volksgetränk im wahren
Sinne des Wortes. Das Päckchen kostet M. 0,30 und ist
in jedem Lebensmittelgeschäft zu haben.

 

Wie lange dauert ein Augenblickc-
Taglich und stündlich kann man im Gespräch Redens-

arten horen wie: »Ach bitte, einen Augenblickl« — »Nur
einen Augenblick Geduldl« — »Ich gehe nur auf einen
Augenblick hinunter!“ — »Nun ist der ersehnte Augenblick
gekommenl und so weiter. Ohne zu übertreiben, barf
man einen solchen »Augenblick« als einen völlig unbe-
grenzten Zeitraum bezeichnen. Die Länge dieses Augen-
blicks schwankt meist zwischen einigen Minuten und
mehreren Stunden. Ist der stark beschäftigte Beamte auf
der Post, dem Gericht, dem Magistrat oder dem Steuer-
bureau so freundlich, von unserem Erscheinen sofort Notiz
zu nehmen, unb bertröftet er uns mit dem beliebten
»»Augenblick«, so kann man sich ohne weiteres auf ein
langeres Warten einrichten. Geht der vielgeplagte
Familienvater abends »auf einen Augenblick« in seine
Stammkneipe, so dehnt sich dieser bescheideiie Augenblick
gewiß auf mehrere Stunden aus. Und solcher Beispiele
auf dem Gebiete des Menschlichen —- Allzumeiischlichen
konnten noch hunderte zutage gefördert werden.

Jedenfalls geht die gesamte Menschheit mit dem Be-
igrisfe des Augenblicks mit unverantwortlicher Willkür um,
siind selbst Dichter von der Bedeutung eines Schiller geben
durchaus kein besseres Beispiel. Läßt doch unser Dichter-
sheros seinen Don Carlos in die Worte ausbrechen: »Ein
Augenblick, gelebt im Paradiese, ist nicht zu teuer mit dein
Tod erkauftl« Auch der edle Spanierprinz bleibt uns die
Aufklarung darüber schuldig, auf tvie lange Zeit er diesen
lAugenblick veranschlagt.

Und doch ist die Bestimmung der wirklichen Dauer
eines» Augenblicks schon in dem Worte selbst angedeutet:
er wahrt so lange wie das Auf- und Niederschlagen der
Lider bei einem raschen Blick, ist also die Zeit des Blin-
zelns. Nun wäre noch die Frage zu stellen: Läßt sich die
Zeitdauer eines Blinzelns messen und genau berechnen?
»Lache·rlichl« wird man als Laie im ersten »Augenblick«
aus diese Frage erwidern. »Wie sollte man wohl ein
Blinzeln messen tönnen?“ Und doch ist dies geschehen. In
einer physiologischen Zeitschrift waren einmal wissen-
schaftlich genatie Berechnungen aufgestellt, die mittels eines
besotdiders fein konstruierten Instrumentes gewonnen
nur en.

Die Dauer eines Augenblicks gelangt selbst dem auf-
Amerksamsten Beobachter nur selten zum Bewußtsein, weil
das, was wir mit einem kurzen Blinzeln sehen, aus der
Netzhaut sich noch längere Zeit bemerkbar macht, nachdem
die Lider schon wieder geschlossen sind. Das Aufschlägen
und Schließen der Lider hat aber verschiedene Ursachen,
es kann mit Bewußtsein, also willkürlich, ausgeführt wer-
den oder auch die Wirkung eines Reslexes unserer Nerven
sein. Je nachdem nun diese Bewegung so oder so erfolgt,
ist ihre Schnelligkeit größer oder geringer. Sie beträgt
beim Heben des Augenlides ein Fünftel bis höchstens
ein Drittel einer Sekunde und nimmt beim Senken noch
geringere Zeit, nämlich von einem Zehntel bis zum Vier-·
zehntel einer Sekunde, in Anspruch. Innerhalb einerl
Sekunde vermag sich also unser Auge zwei- bis dreimall
zu öffnen und zu schließen. Indessen schwankt diese Zeit-s
bestimmung in kleinem Umfange doch noch, weil die
änfige Wiederholung dieses Vorganges, allerlei äußere -’
eize, die Einwirkung feiner elektrischer Ströme, Lustbei

wegung und dergleichen das Lidheben und isenken sehr
lunregelmäßig gestalten. Man kann sich aber immerhin mit
der Erkenntnis begnügen, daß ein »Augenblick« durch-»
schnittlich eine Drittelsekunde ausmacht, wenn auch die e
Erkenntnis selbst den größten Pedanten nicht da u ver-s
anlassen wird, bei der Anwendung der einmal einge Urger-
ten Redensart »Bitte, einen Augenblickl« von nun an die
Uhr in die Hand zu nehmen, um die Drittelsekunde nicht
an tiberfchreiten. ·



 

[ innig u. annimmt]
T Osterniorgen.
J Es liegt ein Zauber über der Osterxrühe Eine

stille Freude erfüllt das ganze Haus, und elige Ruhe ist
eingeke rt dort, wo noch vor wenigen Stunden Unrast und
Zeichäft ge Hast das Ze ter führten. Es ist wirklich keine
leinigkeit, ein solches Fest so vorzubereiten, daß alles ku-

einander paßt, und da keiner unzufrieden bleibt. Llle
wissen davon etwas zu singen und zu sagen, am meisten
natürlich, wie gewöhnlich, bie H a u sfrau, die es aber
längst aufgegeben hat, zu sagen und zu klagen. Auch bei
den schwierigsten und mühsamsten Festvorbereitungen hat
sie-nicht den Kopf verloren, und kaum zu seufzen gewagt,
weil sie einfach alles, was durch sie ges ehen muß, für
eine selbstverständliche Pfli t anfieht. ber ietzt, am
Ostermorgen, darf auch sie d e Fände für ein Weilchen in
den Schoß legen und ich mit i ren Gedanken der Weihe
des Tages hingeben. er Mann und die Kinder sind viel-
lei« t soeben ein bißchen hinaus egan en ins Freie, um
na zuse en, wie weit die Natur kschon st mit ihrer Früh-
jahrstoi ette. Erwacht ist die Allmutter Natur ja schon
längst; aber so ganz fertig ist sie mit dem Frühling noch
nicht, wenn auch schon zahlreiche Sträucher grünen Blatt-
schmuck tragen und die meisten Bäume Knospen, die über
Nacht ausbrechen müssen. Unter allen Umständen aber
muß geforscht werden, wie es draußen steht, und dafür ist
der Ostervorniittag die geeignetste Zeit. Jm Hause stört
man ja doch bloß, denn die Hausfrau hat immerhin noch
das festliche Mahl zu richten und läßt sich bei solcher Tätig- "
kei:l nicht gern auf bie Hände oder gar in die Töpfe
gu en.

Die Osterglocken läuten, und ihr weihevoller
Klang ruft alle, die läubigen Herzens sind, und eine
heilige Andacht zieht iirch den Tag. Selbst die Vögel
in den Zweigen scheinen in solcher Stunde romm zu
schweigen, und ihr Gezwitscher wird nicht zu ärm und
störendem Geräusch. Alles ist abgestimmt auf Feierlich-
keit und Jnnigkeit. Später erst tritt der Ofterjubel, das
»O. st e r g e l ä ch t e r”, das man einst sogar in den Kirchen
lachen durfte, in seine Rechte. Und ein Stückchen Früh-
ling wird von draußen mit ins Haus gebracht. Grüne
Bäume zwar trägt man nicht hinein. Weihnachten hat
seinen Tannenbaum mit den grünen Nadeln, Pfingsten
seine weiße Birke mit den geheimnisvoll rauschenden
grünen Blättern, und Ostern, das von solchen schönen
Dingen gar nichts hat, kommt ein bißchen zu kurz. Aber
dafür stehen in den bunten Vasen auf den Tischen März-
veilchen und Narzissen und Schneeglöckcheu und mitten
unter ihnen die merkwiirdigste aller »O sterblumen«,
der mit Kätzchen gezierte Weidenzweig, der ja, richtig ge-
wertet, auch ein Baum ist. Und erhöht wird die Oster-
freude durch die schön bemalten Ostereier, die man
gesucht und gefunden hat, und deren großartige Arabesken
aufrichtige Bewunderung erregen. Und wo die künstlerisch
u Hause hergestellten Eier nicht ausreichten, hat man den

schwachen Vorrat sorgsam ergänzt durch prachtvolle Stücke
von Schokolade und Marzipan,- und das alles wird nach
dem Spaziergang und dem Kirchgang bestaunt und ge-
ssehätzt und allenfalls auch getauscht, so daß man sich die
Zeit bis zum Mittagessen —«- denn schließlich muß man
auch an so was denken -- fchon ganz angenehm ver-
treiben kann. Und plötzlich »und ohne daß man es ge-
merkt hat, ist aus dem köstlichen Ostermorgen der Oster-
nachmittag geworden, und dann gat das anze herrliche
Fest auf einmal ein anderes, leb afteres ussehen, und
Musik und Tanz sind in erfreulicher Nähe. Und morgen
ist dann auch noch so ein prächtiger Tagl 'i

1 Wie wird das Wetter zu Ostern?
Um das Osterwetter herrscht ein großes Raten, und

des Rätsels Lösung scheint noch nicht gefunden zu sein,
obwohl uns nur noch ein paar Stunden von Ostern
trennen. Es sieht zwar so aus, als ob das Wetter, das
wir zur Zeit haben, sich über O"tern halten wird, aber

. gajnz Gewisses wissen da auch d e Wetterkundigen noch
nicht, und man hat gerade mit Feiertagswettern, die man
{Ich vorher so schön ausgemalt atte, mehr als einmal
chwere Enttäuschun en erlebt-. udem hatte sich in den

le. ten Tagen das etter noch immer nicht als ganz be-
[t nbig erwiesen. Dauernd war nur der Wechsel, und von
warmem Sonnenschein gerieten wir oft plö lich wieder in
kalte Luft. Und in den Nächten ist es auch etzt noch emp-
findlich kalt. Aber Ostern fällt diesmal immerhin aus
einen späten Termin, und das lä t die offnung auf-
keimen, daß es seinem Rufe, ein kühl ngsfest zu
sein, Ehre machen und sich nicht in das unerfreuliche Ge-
wand der gefürchteten ,,weißen Ostern« hüllen wird. Vor
anz kurzer Zeit allerdings konnte man noch lesen, daß es
rgendwo no Wintersportmöglichkeiten gebe und daß
auf gewissen ümpeln itnd Tei en noch — dünne Eis-
schithen zu finden seien, obwo l ja schon Goethe an-
gekundigt hat, daß um Ostern herum „Strom unh Bäche
vom Eise befreit“ feien.

Nach dem Wetterbericht ist für die nächsten Tage im
größten Teile Deutschlands mit ziemlich veränderlichem
Wetter zu rechnen, ohne daß freilich stärkere Niederschläge
fallen dürften. Ein stärkerer Temperaturrückgang dürfte
nicht zu befürchten fein. Am günstigsten sind die Wetter-
aussichten für Südwest- und Süddeutschland.

Gut wäre es, wenn das Wetter bei seiner augenblick-
lichen Sonnigkeit verharrte, damit die Damenwelt ihre
neue oder aus neu hergerichtete Frühjahrsgarderobe spa-
ieren führen kann. Geeigneter als der Ostertag erweist

fich für die Dame kein anderer Ta , um einen neuen rüh-
abrshut oder einen neuen Frü jahrsmantel zur chau
zu stellen. Das allerschönste aber wird bei schönem Wetter,
und wenn uns kein Bindfadenregen und kein Aprilschnee
dazwischenkommt, die Natur selbst sein in ihrem neuen
Frühjahrskleide Und wer die Möglichkeit dazu at und
ein klein bißchen Geld obendrein, wird „auf ahrt
g e ge n«, um sich Ostern einmal anderswo um usehen als
zu .« aufe im stillen Winkel. Wohl denen, wel e wandern
önnen bei schönem Osterwetter über die »grünende Flur«l
Brüsan wir daher den Daumen, damit das Wetter schön

e e

D Ein ie un der Vierpsennigstücke. Die einerzeit zur
Ankurbelfing dgr Pfennisrechnun im Gefchaftsverkehr
eächaffenen Vierpfennigst de we en bis um 15. Ok-

Fo er 1933 außer am sticht. Sie haben si im Verkehr
mit bewährt

 
 

 

—»Hitler-Feieriin Hunds eld. Wie Zwir schon neulich
ankündigten, bereitet »die NSDA ., Ortsgruppe Breslau .Nord,
Zelle Hundsfeld, eine Festkundgebung anläßlieh des kommenden
Geburtstages des Herrn Reichskanzlers Adolf Hitler vor. Außer
den nationalen Vereinen werden auch alle Behörden zu dieser Feier
eingeladen werben. Ueber das Programm erfahren wir folgendes:
Die Musik zu dieser Feier wird ausgeführt von dem ganzen Musik-
zug (40 Mann) der SS. Standorte 16 unter Leitung des Kapell-
meisters Hanke. Diese Kapelle dürfte noch allen undsfeldern von
den großzügigen Deutscheti Abenden der NS AP. in bester
Erinnerung sein« Außerdem wird ein Schülerchor der Hundsfelder
Schule sowie ein Cellosolist mitwirken. Die Festrede wird eine
Biographie des Kanzler-s sein.

— Kuhuli-Lichtspiele Hundsfeld. An beiden Osterfeier-
tagen, abends 8 Uhr, der große AbenteurersTonfilm „ B u f f a l o
B i l l « mit Tom Tyler. Ein echter, gewaltiger Jndianeifilm mit
16 Akten in 2 Teilen: »Der tollkühne Reiter« und »Die brennende
Prärie«. Beide Teile sind in dein großen Festtags-Programm ver-
einigt. Wer die wilden Sühne der Steppe in—ihrem ureigenften
Element, in Krieg und Frieden sehen will, besuche diesen einzig-
artigen, grandioien Tonfilm. ——- An beiden Feiertagen, nachm. 4 Uhr,
Jugendvorstellung mit ,,Buffalo Bill«.

—- Die Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der Stadt
Breslau aus hem Sofortprograinm 1933. Wie bekannt,
hatte der Magistrat der sBorpri'ifungs’sftelle bei dem Regierungs-
präsidenten für die Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen aus dem Sofort-
programm 1933 ursprünglich Anträge auf Befürwortung von Bau-
vorhaben in Höhe von 9 Millionen Reichsinark Gesamtkoften ein-—
gereicht. Da jedoch die für die Provinz Niederschlesien entfallenden
Mittel nicht ausreichen, um alle diese Vorhaben zu fördern, sind
nach Rücksprache mit dem Regierungspräsidenten und im Einver-
nehmen mit der Stadtverordneten-Versammlung nur die durch deren
Beschluß vom 4. April d. Js. festgestellten Bauvorhaben mit
3195 500 RM Darlehen ausgewählt und dem Reichskommissar für
Arbeitsbesehaffung zur Bewilligung weitergereicht worden. Für
folgende Arbeiten stehen die Mittel bereits zur Verfügung: Für den
Ausbau der Kürassierstraße (87000 RM), der Märkischen Straße
(103000 RM), den Bau der Universitätsbrücke 780000 RM), für
den Ausbau des ftädtiicheii Kanalnetzes (102000 RM), des Kanals
in der Mär-tischen Straße (37000 man), für die Neudränung der
Rieselfelder (22000 man), ferner für die Erweiterung und die
Justandsetzung des Gasrohrnetzes (zusainmen 114500 RM), für den
Uinbau einer Gleisanlage im Gaswerk Odertor (73 000 RM), für
die Erweiterung und Jnstandsetzung des Wafferrohrnetzes (zusainmen
103000 RM), für den Ausbau der Grundwasserversorgung
(390 000 NM) und für den Einbau des thezubringers GIZOOO RM).
Endlich sind für den Ausbau von Siedlungsstraßen von den bean-
tragten 100 000 RM zunächst 50 000 RM und für die Anlegung
eines Kondenswasserkanals von den beantragten 206000 RM
zunächst 96000 RM bewilligt worden.
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— Butterfpende der Reichsregierung. Das Fürsorgeamt

der Stadt Breslaii schreibt uns: Die von der Reichsregierung zur
Verfügung gestellte Butter ist eingetroffen und sofort gegen Her-
gabe der Gutscheine (Lieferscheine) und gegenZahlung von 5 Reichs-
pfennigen fiir je Is, Pfund in den Geschäften, bei denen der Bestell-
schein abgegeben wurde, abzuholen. Die belieferten Gutscheine (Lie-
ferscheine) sind, um Mißbräuchen vorzubeugen, von den Butter-
geschäften sofort durch Abschneiden der rechten unteren Ecke zu ent-
werten und vorläufig zu entwerten.

Aus der Stabtrerorbnetenuerfammlung
Die Stadtverordnetenversammlung nahm einen Antrag

der NSDAP. an, die Wahl der besoldeten Magistratsmit-
glieder noch nicht vorzunehmen, da soeben erst eine Verord-
nung erlassen worden ist, durch die die Zahl der besoldeten
und unbesoldeten Magistratsmitglieder verkleinert wird. Beil
der Aufsichtsbehörde soll erwirkt werden, daß die Zahl her.
unbefolbeten Stabträte auf 15 festgesetzt wird (bisher. 18).

Ein nationalsozialistischer Antrag ersucht den Magistrat,
der Stadtverordnetenversammlung möglichst bald eine·neue"
Besoldungsordnung für die besoldeten Magistratss
mitglieder mit dem Ziele einer wesentlichen Herabsetzung ihrer
Gehälter zur Beschlußfassung vorzulegen. Der Antrag wurde
an den Etatsausschuß verwiesen. — Einem Antrag. der
NSDAP. gemäß wurden der Deutschen Bühne bis zu

 

25 000 Neichsmark bewilligt, nachdem die Vereinigten Theater «
in Konkurs gegangen sind und die Deutsche Bühne sich bereit-
erklärt hat, die Schauspieloerhältnisse in Breslau neu. zu
regeln und das Kammerspieltheater bis zum Ende dieser
Spielzeit durchzuhalten. Kommissarischer Bürgermeister
Schönwälder teilte mit, daß die Theaterverhä t-
uisse in Kürze oereinheitlicht werden sollen.

E] Neue Postwertzeichen. Die Pfennigwerte der Frei-
marken werden künftig nur noch mit dem reliefartigen
Kopfbild des Reichspräsidenten —- zum Teil in neuen
Farben — herausgegeben. Die Marken zu 45 Pfennig

fallen weg. Neu hergestellt mit dem gleichen Bildnis

wird eine Freimarke u 100 Pfennigen. Der cDruck der
Marken mit dem Bil e des früheren Reichsprasidenten
Ebert ist bereits eingestellt.

EI Die neuen c{sirr'oericns=Driefmarten im Verkehr. Bei
sämtlichen deutschen Postanstalten werden je t die an-
fekündigten neuen Wert eichen ausgegeben. s handelt
ich um eine 6-Pfg.-Post»arte sowie Briefmarken zu 6, 12
und 25 Pfg. mit dem Kopfbildnis Friedrichs des Großen,
das nach einem Gemälde von Adolf Menzel in Kupfertiefs
druck aus-geführt wurde.

  

FestnahmeirithererVorstandsmitgliederderAM
Auch der Bauleiter des Neubaues festgenommen

Einige Mitglieder des früheren Vorstandes der All-
gemeinen Ortskrankenkasse Breslau sind festgenommen unh

ihre Bankguthaben beschlagnahmt worden. Außer den ehe-

maligen Vorstandsmitgliedern ist auch der Architekt klees
mann festgenommen worden. der seinerzeit beim Neubau
der AOK. die Bauleitung hatte.

Abg. schmelt politischer sonderkomnuilar
Breslau. Der Oberpräsident hat den Sonderkommissar

s. b. V. beim Oberpräsidium Breslau, Alb r e cht S ch m eit,
szL., zum politischen Sonderkommissar für den Bereich der·
INegierungsbezirke Breslau und Liegnitz ernannt.

Dauktelegraiiime bes Reichspräsideiiten
Breslau. Für das Huldigungstelegramm, das von der

LützowsFeier in RogauiRosenau Oberpräsident
Brückner, Polizeipräsident Heines und Pfarrer Ger-
hart an den Neichspräsidenten und an Reichskanzler Hitler
sandten, hat Hindenburg telegraphisch seinen herzlichen Dank
ausgesprochen.

Beim Magistrat ist folgendes Dankschreiben des Reichs-
präsidenten eingegangen: »Für die Ehrung, die mir der Ma-
gistrat der Hauptstadt Breslau durch die Benennung einer
Jhrer neuen Schulen im Siedlungsgebiet der Stadt mit
meinem Namen erwiesen hat, spreche ich meinen herzlicheii
Dank aus. Jch nehme die Ehrung gern an. Mit freundlichem
Gruß von Hiiidenburg, (Ehrenbürger oon SBreslau.“

Weiße Ostern auf dem Riesengebirgskamm
Der Schlesische Verkehrsoerband macht dar-

auf aufmerlfam, daß auf dem Niesengebirgskamm ‚bis zu
75 Zentimeter Schnee, davon etwa 20 Zentimeter
Neuschnee, liegen, so daß zu Ostern der Skisport noch
ausgeübt werden kann. Wie jeder Schneesportler weiß, ist

es ein besonderer Genuß, in der warmen Aprilsonne Schnee-

schuh zu laufen; ebenso empfehlenswert sind Sonnenliege-
Euren in der reinen Frühlingsluft an den Kammbaudem zu-
mal bie Wirkung der Sonne durch die Widerstrahlung des

fSchnees verstärkt wird. Jn den Banden sind noch Quartiere
rei. .

Von der Schlesischen Fuukstunde «
Der Zeitdienst der Schlesischen Funkstuiide bringt Sonn-

abend, den 15. April, 18.40 bis 18.55 Uhr, einen Hörbericht
aus den Prunkräumen der Allgemeinen Ortskrankenkasse in
Breslau. —- Am Ostermontag von 17.30 bis 18 Uhr bringt
der Zeitdienst der Sihlesischen Funkstunde Kiirzberichte vom
ußballkampf SIE. Eörlitz gegen Vorwärts-Rasen-

Fiort Gleiwitz und von den Osterrennen der Hampel-
daudensSkizunft, ferner eine Unterhaltung mit den
Führern des Deutschen Schwimmverbandes anläß-
lich der Breslauer Tagung. — Dienstag, 18.10 Uhr, bringt
der Zeitdienst einen Vortrag von Paul Dröjcher „Der
skampf der Arbeitsgemeinschaft nationalsozialistischer katho-
lischer Studenten«.

700 fchlefifche Weriiahrsfreiwillige
Breslau. Zum Werkhalbjahr haben sich aus Schlefien

etwa 700 Abiturienten (darunter 60 Mädchen) gemeldet. Das
ist ungefähr ein Viertel der gesamten schlesischen Abiturienten-
·schaft. — Aus dem Eingang der Meldungeii war zu ent-
nehmen, daß der Entschluß zum Werkhalbjahr erst in der
letzten Zeit überall wirklich zum Durchbruch gekommen ist.
Angesichts dieser Sachlage wird die Anmeldefrist verlängert
und damit die Möglichkeit gegeben, nach dem bisher an-
gesetzten Termin in den Arbeitsdienst einzutreten.

Der Bund für Arbeitsdienst und Werksahr an den Bres-
lauer Hochschulen weist nochmals darauf hin, welche wesent-
liche Bedeutung dem Arbeitsdienst als Gestalter des Volkes
zukommt. »Wir rechnen bestimmt darauf«, so heißt es in
einer Veröffentlichung des Bundes, »daß noch viele Kame-
raden lich für das Werkhalbjahr entscheiden, die bisher aus
verschie enen Gründen gezögert haben“.

Von der ihrouinsial=3uchtbiehausftellung «
Breslau. Zur 26. Provinzial-3iichtviehausstellung in

Breslau vom 4. bis 7. Mai sind die Anmeldungen in
der Abteilung Rind erzu cht mit 240 Katalognummern noch
zahlreicher als bei der letzten Provinzialschau 1928. Auch die
übrigen Abteilungen sind gut beschickt. _.

Zwölf Gebäude durch Feuer vernichtet
Rothenburg OL., 14. April. Jn einem mit Stroh ge-

gedeckteu Wohnhause eines Arbeiters in Sa ga r bei Muskau
entstand aus unbekannter Ursache Feuer, das auf mehrere
benachbarte, ebenfalls strohgedeilte Gebäude, zum größten
Teil Scheunen unb Schuppen, übergriff. Jnsgesamt wurden
zwölf Gebäude vernichtet. Zur Bekämpfung bes Feuers
waren elf c{yeuermehren eingesetzt worden, denen es erst
iiach stundenlangen Bemühungen gelang, ben Brand zu lokali-
siereu. Den Flammen fielen außer Kleinvieh landwirtschaft-
låchF Maschinen und bedeutende Futtermitteloorräte zum«

is er. .

i Aktion det SA- gegen eine Anzahi Beamter in Ging
Glatz. Jn der Stadt Glatz fü rte SA. am Mittwoch

eine Aktion gegen ehn städtische un andere Beamte durch.

Von der Aktion sin u. a. betroffen morben: Erster Bürger-

meister Ludwig, Polizeikommissar Galonska, die

AOK.-Geschäftsführer Polka und Teuber. Der Stadt-

verordnete Wa che wurde in die Schutzhaft der Polizei über-

s eführt. Die ze n Beamten sind aufgefordert worden, die

älusübung igrer Aemter auszusetzen.

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, den 16. d. Mis. (Heiliges Osterfest), 9 Uhr Gottes-

«r·sueii; Pfarrer Hoehne; danach Abendmahlsfeier. — 9.15 Uhr Oster-
feier in Gartenstadt Pawelwitz, Pfarrer Raebiger. Montag, den
17. d. Mts. (2. Ostertag), 9 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Raebigert
danach Abendmahlsfeier. Am ersten Feiertag Kollekte für den
Gustav Adolf-Verein und den Schmuckfonds der Kirche, am zweiten
Feiertag für die kirchliche Jugendpflege in Schlesien.

:-
—-——--

Geschäftliches.
Wollen Sie s rein Gatten und Ihren Kindern eine Ueber-

raschung bereiten, fo aufen Sie 1 Paket Kaba für 30 eher 60 Pfg.
und drühen etwas Kabapulver mit ‘I Milch, 'I, Wagkr auf. Sie
haben dann ein wunderbares s o oladenähnliches etränk. das
nahrhaft it, aber nicht stopft. aba enthält Nährsalze wie die
Muttermil . Sie werden überrascht sein, wie gut Kaba schmeckt.



 

  
     

    
   

      

     

Am 10. April 1933 starb nach
schwerem, mit großer Geduld ge-
tragenem Leiden, versehen mit den
Gnadenmitteln unserer hl. Kirche,

Herr Sattlermeister

jiileaå tiitjoli
Mitglied des bath. Kircheiioorstandes

St. Saliolius und Christotpliorus
in Meilen-Muts el .

Wir betrauern in dem Dahin-
geschiedenen einen aufrechten katho-
lischen Mann, der sich viele Jahre
bis kurz vor seinem Tode stets für
das Wohl der Pfarrgemeinde vor-
bildlich eingesetzt hat. Wir wolleii
sein Andenken stets in Ehren halten.
Gott lohne seine Treue!

" Der lau). Kirchenoorsiand
61. Saliolius und Christopliorug
i. A.: Kretschmer,

o. «
s
.
'\o

Pfarrer.

 

Nach längerem, mit großer Geduld
eriragenem Leiden, wohlversehen mit
den hl. Sterbesakramenten, verschied
am l4.April, abends 7Uhr, unsere
liebe Mutter, Schwieger- und Groß-
mutter, die

Ausziiglerin

Rflllllill Rlllß
geb. Schölzel

im Alter von 74 Jahren.
zeigen schmerzerfüllt an

Werkschutz.
Docuern,

Dies

den 15. April 1933.

Die tieftrauernden
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Dienstag, nach’m.
2'/.11hr vom Trauerhause aus, auf bem
kath. Friedhof statt.

 

 

Die Pfarrtviesen
werden am Osterdienstag, nachm. 1/25 Uhr,
meistbietend verpachtet Die Interessenten
werden gebeten, sich im Kath. Pfarrhaus
Hundsfeld einzusinden. - ' -
 

"an PI‘IUflllcnule "IIIIHSIEIH « Jung und Nu ' Starke Do in reicher Auswahl ein ie lt billi ft 08- soMisoprgdaspsize M h 9
geleit. v. Stud.-Assessor Dr.. s. erfolgreich. Stets frisch zuhaben bei: “B er e Stadtblatt-Buchhandlung
sucht noch Schüler für alle Klassen, bes. Hundsfeld
vorderen Iiir 011 u. Honur. Mäßiges Schul- Alfons Kaps statutede Icetkaälthti s
geld. Zuschr. u. H. S. 30 a. d. Geschst. . ‚ . ttmann
d, 5|, _- «- Gr. Metzger-Evas EEWWMWEH

l Vereint-as ber ichieiischen Arbeitgebewewiiude
l zur nationalen Regierung

Breslau. Der Vorsitzende der Zentralstelle der Schlesi- ,
hat im Auftrage der Zentralstelleschen Arbeitgeberverbände

  

   

Wasner’s Festsale
H u n d s k e l d .

l. und 2. Ofterseiertag

Großer Festball
Anfang 16 Uhr. Eintritt frei.

Hierzu ladet freundlichst ein
F. Wasner.

Achtung t Achtung!

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Am 2. Feiertag

Großer Oster-Fesi-Biill
Jeder Gast erhält ein Ostergeschenk.

Gute Kapelle. Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

 

E. Barth.

—--— Wildschiitz _—
2. Osterfeiertag

Groß. Festball
I- Anfang 4Uhr. M

Hierzu ladet sreundlichsi ein

 

H. Laugen

Elockschütz
2. Osterseiertag

Großer Fest-Tanz
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bänsch.

Ausfliiglert Wohin Ostern?

Nach Wildfchiitz, GusthuuH z. Weidctill
2. therfeieriag, den 17. April

Erosser FestbaIl
Für gute Musik und Unterhaltung sorgt die Lieblings-
kapelle »Schivarz-Weiß. Anfang 4 Uhr·

Es laden freundlichst ein
Willi Gruß und Frau.

IT . .
s _ _ »
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«-«t; nahrhaft und leiditverclaulidi
. Its-H Das ideale Hausqeh'ank für

 

 

 

        

  
 

 
| Brestauer Theater.

i Spielplan des Stadttheaters Breslau (Opernhaus)
_ Sonntag, den 16. April, 14.30 Uhr, „‘Iango um Mitter-
nacht“, Operette von Komjati; 19.30 Uhr, »Der Rosen-

 

Für alle Beweise aufrichtiger Teilnahme an dem
Tode meines geliebten Mannes. des

Sattlermeisters

Joseph Schulz
ein herzliches » Gott vergelts.«

Hundsfeld, den lZ-..April 1933.

I'l'laria Schulz.
r-y.’
‚.
«-

.·. .. _‚„ , - . . l
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Rllfillli-Biiljilllilllil flllllllfillllll
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung

—
  

 

An beiden Osterfeiertageu, pünktlich abends 8 Uhr.

Ein gewaltiges Erlebnisl
Der größte Abenteurer-Tonfilm aller Zeiten:

Illlll lustle in: „lilllllllll Bill“
Der echieste aller Jiidianer-Tonfilnie

des oerwegenen Sohnes der wilden Steppe.

l.Teil:

Der tollkühne Reiter.
-—-. ll. Teil:

Die brennende Prärie.
Beide Teile in einem Programm.

Schlag auf Schlag, im unglaublichen Tempo, folgt Spannung auf
Spannung durch das wildbewegte Leben Buffalo Bill. Wenn
unzählige JndianersReiterscharen daherbrausen — Jndianerrufe
sich erheben -— Wolken voa Jndianerpfeilen durch die glitzernde
Luft schwirren — Hunderte von Jndianern mit Weißen im Kampfe
stehen, dann erreicht die Spannung einen Höhepunkt wie Sie
sie in 100 anberen Filmen noch niemals zuvor«erlebt haben

Gemaltigeres und Schöneres hat bie Filmliunst selten geboten.

  

 
 

An beiden Osterseiertagen, nachm. 4Uhk

Jugend-Vorstellung "tullzfiiumlif‘le
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1fenstr. Stube
Ifenstr Küche
und Rebengelaß in
8actait,Weigelsdorfersir.
bei Klub" unb SChOlz
per·l. 5. zu vermieten.
 

 

reizende, neue Ansichten,

 
 

  

Dafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . .
Braugerste, ute . . . . . . . .- . .
Judustriegeriie, mittlerer Art und Güte . . . .

M eh I. Tendenz: Gefchäftslos.

DGing "Es

EHHMWWWM«.

« Osterliarten )

.- 119

. 180

. 168

Weizenmehl (“Inne 700/0) 25,50——26,00, Noggenmehl „(inne
Und der in ihr zusammengeschlossenen schlesischen Arbeitgeber-
verbände aus Industrie, Handel und Landwirtschaft eine
Erklärung abgegeben, wonach sich diese Verbände geschlossen
hinter die Erklärung der Vereinigung der Deutschen Arbeit-
geberverbände stellt, in der das Bekenntnis der Regierung
des nationalen Zusammenschlusses zum sozialen Frieden und
zur Beseitigung des Klassenkampfes freudig begrüßt und
Mitarbeit mit allen Kräften zugesichert wird.

Der Schlesische Landbund zum Einigungswerk des Bauerntiims

Breslau. Der Vorstand des Schlesischen Land-
bundes veröffentlicht folgende Entschließung-

»Der Vorstand des Schlesischen Landbundes begrüßt
einmütig die grundlegenden Beschlüsse des Neichslandbundes
vom 4. April und 7. April 1933, die die einheitliche
lfreie Standesvertretung des gesamten deutschen
iBauerntums zum Ziele haben. «

Mit dem Sieg der nationalen Revolution zog im
deutschen Volk, insonderheit aber im deutschen Bauerntum,«
ein neuer Geist ein. Der Vorstand des Schlesischen Land-
bundes begrüßt daher, daß« das Einigungswerk des deutschen
Bauernstandes im engsten Zusammenschluß mit der Kampf-
bewegung der deutschen Revolution erfolgt, und daß der
lFührer derselben, Reichskanzler A d o If Hitler, die Schirm- -
errschaft des Einigungsoersuchs übernommen hat. Damit ist

ein überaus wichtiges Kampfziel des Landbundes verwirklicht
worden, nämlich die Gleichschaltung in der von der
Neichsregierung erstrebten und vom Bauernstand gewollten
Agrar- und Nationalpolitil. . » · «

Der Vorstand des Schlesischen Landbundes ist einstimmig
der Auffassung, daß das in Berlin begonnene »Samn·ielwerk
auch in der Provinz Niederschlesien durchgeführt und die dazu
notwendigen Ma nahmen in die Wege geleitet werben.

Die vom Reichslandbund in die Wege geleitete Hitle r-
pende begrüßt der Schlesische Landbund und erwartet von
einen Mitgliedern, daß sie dem Rufe des Neichslandbundes
olgen und recht viele Plätze zur Aufnahme notleidendei:-
Städter zur Verfügung stellen werden«  

Iaoalier“, Komödie für Musik von N. Strauß; Montag, den
·17. April, 14.30 Uhr, »Carmen«, Oper von Bizet; 20 Uhr,
in vollständiger Neuinszenierung: »Das DreimäderlhausJ«,
Singspiel nach Franz Schubert; Dienstag, den 18. April,
20 Uhr, »Das Dreimäderlhaus«; Mittwoch, den 19. April,
20 Uhr, »La Traviata«, Oper von Verdi; Donnerstag, den
20. April, 20.30 Uhr, Feierstunde anläßlich des Geburts-
tags des Reichskanzlers; Freitag, den 21. April, 20 Uhr,
»Das Dreimäderlhaus«; Sonnabend, den 22. April 18.30
Uhr, 14. Ab. G, »Palestrina«, Musiklegende von Bfitzner;
Sonntag, den 23. April, 14.30 Uhr, Ausnahmepreise, »Gräfin
ZlliarlizaC Operette von Kalman; 19.30 Uhr, »Der Rosen-
avaier«.

Spielplan ber Gerhart-Haupimann-Theaiers

Sonntag, den 16. April (erster Feiertags, 15.30 Uhr,
»Die deutschen Kleinstädter«, Lustspiel von August von Koizes
b"ue; Sonntag, den 16., bis einschließlich Freita „t den
2·1. April, täglich 20.15 Uhr, »Die deutschen Kleinsadter«;
Sonnabend, den 22. April, 20.15 Uhr, Neueinstudierung:
»Wie fessle ich meinen Mann«, ein fröhliches eheliches Kampf-
spiel in drei Akten von Hans Sturm; Sonntag, den ·23.»April,
15.30 Uhr, ermäßigte Preise, »Die deutschen Kleinstadter«;
20.15 Uhr, »Wie fessle ich meinen Mann«.

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbörfe vom 13. April 1933

G e t r e i d e. Tendenz: Geschäftslos.
Weizen (schlesischer).

hl 74 kg, gut, gesund und trocken . . . . . . . 193
hl 72 kg, gesund und trocken . . . . . . . . 190
hl 70 kg, ge und und trocken . . . . . . . . . 187
hl 68 kg, troclen, für Müllereizwecie verweiidbar . . 184

{Roggen (schlesischer).
til 71 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 155
hl 69 kg. aeiund und trocken . .’ . . s . i . . 151|  

700/0) 20,50—21,00, 65prozentiges 1 Mark teurer, soprvs
zentiges 2 Mark teurer, Ausziigsmehl 31,50—32,00. ·

Oelsaaten. Tendenz: Geschäftslos.
Leinsamen (fchlefifcher), mittlerer Art und Güte . . . 21,00
Sen samen, niiitlerer Art und Güte. . . . . . . 32,00
Blaumohn, mittlerer Art und Güte. . . . . . . 95,00

Kartoffeln. Tendenz: Geschäftslos.
Speisekartoffeln, gelbe 1,20, rote 1,20, weiße 1,10, Fabrik-
kartoffeln ab Verladestation für das Prozent Stärke 0,07.
Fatbrikkartoffeln zu Stützungszwecken 0,09 franko Fabrik-
a ion.

Amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarlts ;I
voni 12. April 1933 .'

Der A iiftrieb betrug: 651 Ninder, 1527 Kälber,
260 Schafe, 2857 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Kilo
Lebendgewicht: -

Ochsen. Vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werts, jüngere 26——27, sonstige fleischige, ältere 17—-21 Mark.
— Bullen.· Jüngere, vollfleischige, höchsten Schlachtwerts
24—-27, sonstige vollfleischige oder ausgemästete 18—22,
Eleifchige 15—17 Mark. — Kühe. Jüngere, vollfleischige,
öchsten Schlachtwerts 22—26, sonstige vollfleischige oder aus-

gemästete 16—19, fleischige 12-—14, gering genährte 6 bis
11 Mark. — Färsen. Vollfleischige, ausgemästete, höchsten
Schlachtwerts 25»—-28, vollfleischige 19—22, fleifchige 13 bis
15 Mark. —- Kälber. Beste Mast- und Saugtälber 35
bis 41, mittlere Mast- und Saugkälber 26—82, gering ge-
nährte Kälber 20—23 Mark. —-— Schafe. Masilämmer und
{üngere Masthammel (Stallmast) 32——36, mittlere Mast-
ämmer, ältere Masthammel und gut genährte Schafe 20
bis 27 Mark. — Schweine. Vollfleischige Schweine von
girka 240—300 Pfund 33—35, von zir a 200——240 Pfund
1-34, von zirta 160-—200 Pfund 29-—32, Sauen 27l

bis 33 im t N b 1 f er; f ittle ä sgan : in er angam ae m e
Kälber und; Schweine chlecht. « . _ .««


